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PROLOG

Sie ist einfach perfekt, war Justins erster Gedanke, als Rachel Witherspoon zum Vorstellungsgespräch kam. In ihrem absolut unerotischen schwarzen Kostüm sah sie sehr unscheinbar aus. Das mattbraune Haar war am Hinterkopf zu einem strengen Knoten zusammengefasst. Wie Justin erleichtert feststellte, benutzte Miss Witherspoon weder Make-up noch Parfüm. Sie war das absolute Gegenteil der blonden Sexbombe, die während des vergangenen Monats täglich zu ihm ins Büro gekommen war und so getan hatte, als wäre sie seine Sekretärin.

Nein, das war nicht fair. Sie war keinesfalls unfähig gewesen. Justin hatte sich an eine Zeitarbeitsagentur gewandt, nachdem seine frühere Assistentin sehr kurzfristig gekündigt hatte. Diese Agentur beschäftigte keine unqualifizierten Arbeitskräfte. Doch die Sexbombe, die man ihm vermittelt hatte, machte ihm schon nach wenigen Tagen klar, dass sich ihre Dienste nicht unbedingt auf die Arbeit als seine Assistentin beschränken mussten. Jedes Mittel war ihr recht, um ihm dies deutlich zu machen: verführerische Kleider, viel sagende Blicke und zweideutige Bemerkungen. Als sie am vergangenen Montag mit einem unglaublich tiefen Ausschnitt zur Arbeit erschienen war, der besser zu einem Callgirl gepasst hätte, hatte er die Geduld verloren.

Er musste sie nicht entlassen, da er sie nur als Zeitarbeitskraft engagiert hatte. Er sagte ihr lediglich, dass er ab Montag der folgenden Woche eine neue Assistentin dauerhaft eingestellt habe und sie nicht mehr zu kommen brauche. Das war natürlich gelogen. Doch in diesem Fall ging es nicht ohne Notlüge, sonst hätte er am Ende noch den Verstand verloren. Nicht, dass er die Blondine sexuell attraktiv fand. Doch bei jedem ihrer Annäherungsversuche war er an Mandy erinnert worden und daran, was sie mit ihrem Chef getan hatte – und wahrscheinlich noch immer tat. Vermutlich reiste sie nach wie vor ständig mit ihm um die ganze Welt und stellte ihm ihre Dienste als Assistentin zur Verfügung – auf jede erdenkliche Art und Weise.

Justin ballte die Hand zur Faust, als er daran dachte. Vor anderthalb Jahren hatte seine Frau ihn verlassen, um die Geliebte ihres Chefs zu werden. Anderthalb Jahre – und noch immer war der Schmerz nicht vergangen: über ihre Untreue und die verletzenden Dinge, die sie gesagt hatte. Justin hatte seit der Trennung von Mandy mit niemandem geschlafen. Allein der Gedanke, einer anderen Frau körperlich nahe zu sein, erschien ihm unerträglich.

Doch natürlich wussten das seine Freunde und Kollegen nicht. Nur seine Mutter ahnte, was in ihm vorging. Sie wusste, wie schwer ihn Mandys Verhalten verletzt hatte. Immer wieder sagte sie ihm, er würde sicher eine andere tolle Frau kennen lernen, über die er Mandy vergessen könnte.

Deshalb war er zuerst sehr misstrauisch gewesen, als seine Mutter ihn in der vergangenen Woche angerufen und ihm mitgeteilt hatte, sie habe die perfekte Assistentin für ihn gefunden. Erst nachdem sie versichert hatte, Rachel Witherspoon sei alles andere als eine Sexbombe, hatte er sich zu einem Vorstellungsgespräch bereit erklärt.

Und jetzt saß sie vor ihm. Justin fiel auf, wie dünn Miss Witherspoon war und wie erschöpft sie aussah. Doch sie hatte außergewöhnlich hübsche Augen, wie er feststellte. Nur wirkten diese sehr traurig. Laut ihrem Lebenslauf war Miss Witherspoon erst einunddreißig Jahre alt, doch sie sah eher aus, als wäre sie vierzig.

Nach allem, was sie in den vergangenen Jahren durchgemacht hatte, war das nicht erstaunlich. Justin wurde von Mitgefühl ergriffen und beschloss spontan, ihr die Stelle auf jeden Fall zu geben. Er wusste bereits, dass sie hoch qualifiziert war. Und jemand, der so intelligent war wie sie, würde sich bestimmt ganz schnell wieder einarbeiten.

“Also, Rachel”, sagte er in sachlichem Tonfall, als sie ihm gegenüber Platz genommen hatte, “meine Mutter hat mir schon viel von Ihnen erzählt. Und Ihr Lebenslauf ist wirklich beeindruckend”, fügte er hinzu. “Wie ich sehe, sind Sie beim landesweiten Wettbewerb ‘Die beste Sekretärin Australiens’ bis in die Endrunde gekommen. Ihr damaliger Chef hatte einen sehr hohen Posten beim australischen Fernsehen inne. Erzählen Sie mir doch ein bisschen mehr von Ihrer damaligen Arbeit …”


1. KAPITEL

“Ist es nicht genau wie früher?”, fragte Rachel, als sie ins Bett schlüpfte und sich die schöne Patchworkdecke bis zum Kinn hochzog. “Ja, das stimmt.” Isabel legte sich in das andere Einzelbett. Erinnerungen an ihre Kindheit und Jugend gingen ihr durch den Kopf. Sie und Rachel waren auf demselben Internat gewesen. Seit dem ersten Schultag dort waren sie beste Freundinnen. Rachels Eltern kamen bei einem furchtbaren Zugunglück ums Leben, als Rachel vierzehn Jahre alt war. Von da an lebte sie bei Lettie, der besten Freundin ihrer Mutter. Lettie wohnte im selben Vorort von Sydney wie Isabels Eltern, so dass die beiden Mädchen sich nun auch während der Schulferien sehen konnten. Rachel und Isabel waren unzertrennlich geworden und hatten nachts oft stundenlang wach gelegen und miteinander geredet.

Rachel lächelte Isabel an. “Es kommt mir vor, als wäre ich wieder fünfzehn.”

Aber du siehst nicht aus wie fünfzehn, dachte Isabel und seufzte. Rachel war einunddreißig Jahre alt, wirkte aber viel älter. Das war wirklich schade, denn früher war sie bildhübsch gewesen: glänzendes kastanienbraunes Haar, wunderschöne Augen und eine Figur, um die Isabel sie immer beneidet hatte.

Rachel hatte ihre Pflegemutter Lettie, die an Alzheimer erkrankt und schließlich gestorben war, vier Jahre lang gepflegt. Diese schwere Zeit hatte natürlich Spuren hinterlassen. Insgeheim hatte Isabel gehofft, dass Rachel nach Letties Tod, und nachdem sie eine neue Stelle bekommen hatte, langsam wieder in Schwung käme. Doch das war bisher noch nicht passiert. Aber seit Letties Tod waren ja auch erst wenige Wochen vergangen.

Immerhin hatte Rachel wieder etwas zugenommen, das war zumindest ein Anfang. Und wenn sie lächelte, konnte man erahnen, wie bildhübsch sie früher einmal gewesen war. Rachel sollte statt des ursprünglich vorgesehenen weinroten Kleides ein türkisfarbenes tragen. Hoffentlich wird sie morgen bei der Hochzeit häufig lächeln, dachte Isabel. Sonst würde Rachel sich erschrecken, wenn sie später die Fotos von sich sah. Isabel wusste, dass sie selbst dagegen so hübsch war wie nie zuvor. Die Liebe zu ihrem zukünftigen Mann und die Schwangerschaft standen ihr ausgezeichnet. Sie schien vor Glück zu strahlen. Isabel war sehr froh über die Vorkehrungen, die sie getroffen hatte, damit ihre Brautjungfer sich neben ihr nicht allzu unscheinbar fühlen würde.

“Versprich mir, dass du dich morgen meinem Friseur nicht widersetzen wirst”, sagte sie zu Rachel. “Zu deinem türkisfarbenen Brautjungfernkleid passt rötliches Haar nun einmal viel besser als braunes. Und auf keinen Fall darfst du das Haar so streng zurücknehmen, wie du es jetzt trägst. Außerdem habe ich eine Kosmetikerin engagiert, die uns schminken wird. Ich gehe davon aus, dass du auch ihr nicht widersprechen wirst.”

“Natürlich nicht. Schließlich ist es dein großer Tag. Aber meine Haare sollen nur getönt werden, damit ich die Farbe wieder auswaschen kann. Ich möchte nicht am Montag mit roten Haaren bei der Arbeit erscheinen.”

“Warum denn nicht?”

“Einer der Gründe, warum Justin mich als seine Assistentin angestellt hat, war, dass ich nicht so aufgedonnert bin wie meine Vorgängerin. Alice hat dir doch sicher erzählt, wie diese Frau immer versucht hat, mit ihm zu flirten.”

Isabel verdrehte die Augen. “Nur, weil du dir die Haare rot tönst, bist du doch noch nicht aufgedonnert.”

“Ich will aber kein Risiko eingehen, Isabel. Ich möchte diese Stelle auf keinen Fall verlieren.”

“Als ich davon hörte, dass Justin McCarthy keine Sexbombe als Assistentin wollte, habe ich ihn zuerst für sehr vernünftig gehalten. Affären mit Kollegen gehen meist nicht gut aus, schon gar nicht für die Frau. Aber inzwischen stimme ich Rafe zu. Er meint, ein geschiedener Mann, der seine attraktive Assistentin entlässt, weil sie ihm Avancen macht, hat entweder Angst vor Frauen – oder er ist schwul.”

“Er hat meine Vorgängerin nicht entlassen”, verteidigte Rachel ihren Chef. “Sie war ihm nur vorübergehend durch eine Zeitarbeitsfirma vermittelt worden. Und Justin hat sicher auch keine Angst vor Frauen. Er ist wirklich sehr nett zu mir.”

“Du hast mir doch erzählt, er sei sehr anspruchsvoll und schwierig”, erinnerte Isabel sie.

Rachel seufzte. “Das war nur an einem Tag, als ich aus Versehen eine wichtige Datei gelöscht habe und er sechs Stunden benötigte, um sie wiederherzustellen. Normalerweise ist er sehr gelassen und ausgeglichen.”

“Dann bleibt also nur noch die Möglichkeit, dass er schwul ist. Könnte das sein? Hat ihn seine Frau vielleicht deshalb verlassen?”

“Ich weiß es nicht. Und, ehrlich gesagt, ich finde, das Privatleben meines Chefs geht mich auch nichts an.”

“Aber du hast doch gesagt, er sehe sehr gut aus und sei erst Mitte dreißig. Fühlst du dich denn gar nicht zu ihm hingezogen?”

“Nein.” Rachel schüttelte energisch den Kopf.

Isabel betrachtete sie prüfend. “Das glaube ich dir nicht. Vor einiger Zeit hast du noch gesagt, du fühltest dich so einsam, dass du mit jedem schlafen würdest, der dir über den Weg läuft. Und jetzt arbeitest du mit einem äußerst attraktiven jungen Mann zusammen und willst mir weismachen, du würdest nicht darüber nachdenken, wie es wäre, mit ihm ins Bett zu gehen? Ich verstehe ja, dass du nach Letties Tod sehr traurig bist – aber du lebst. Du hattest immer einen Freund, bis Eric dich verlassen hat. Es ist verständlich, dass du keine Männer mehr magst, nach allem, was dieser Schuft dir angetan hat. Aber …”

“Das stimmt nicht ganz. Einige Männer mag ich immer noch”, unterbrach Rachel sie. “Zum Beispiel Rafe”, fügte sie hinzu und lächelte schalkhaft.

“Alle Frauen mögen Rafe”, stellte Isabel ironisch fest. “Sogar meine Mutter. Aber da der heiß begehrte Rafe mich morgen heiraten wird, kannst du ihn nicht haben – nicht einmal leihweise. Du wirst dir also einen anderen Mann suchen müssen, um deine Gelüste zu befriedigen.”

“Wie kommst du darauf, dass ich so etwas überhaupt habe?”

“Etwa nicht?” Ungläubig sah Isabel ihre Freundin an. Immerhin hatte Rachel vier Jahre lang praktisch wie eine Nonne gelebt.

Doch je länger Isabel darüber nachdachte, umso weniger überraschte es sie. Hätte Rachel tatsächlich Lust auf ein Abenteuer, würde sie sich trotz ihres merkwürdigen Chefs dann und wann ein wenig hübsch machen. Schließlich gab es jede Menge anderer Stellen in Sydney – und attraktive Männer jeden Alters.

“Ich bin mir gar nicht sicher, ob ich Sex je wirklich gebraucht habe”, fuhr Rachel nachdenklich fort. “Er gehörte einfach mit dazu, wenn ich verliebt war, und war für mich immer eher ein emotionales als ein körperliches Bedürfnis.”

“Aber du hast mir auch erzählt, dass es dir Spaß gemacht hat.”

“Aber mir ging es nicht in erster Linie um Sex. Vielmehr um das Gefühl, geliebt zu werden.”

Isabel lächelte. “Rachel, man kann auch großartigen Sex mit jemandem haben, in den man nicht verliebt ist.”

“Du vielleicht. Dass ich nach Letties Tod sagte, ich sei bereit, mit jedem Mann zu schlafen, der mir über den Weg läuft, lag nur an meiner Einsamkeit. Ich würde nie mit irgendeinem Fremden Sex haben wollen. Wenn ich nicht in einen Mann verliebt bin, kann ich nicht mit ihm schlafen. Und seit der Enttäuschung mit Eric zweifele ich daran, dass ich mich je wieder verlieben werde. Er hat mich furchtbar verletzt und enttäuscht.”

“Eines Tages wird dir bestimmt ein Mann begegnen, der dich so liebt, wie du es verdienst.”

“Das glaubst du nur, weil du mit Rafe so ein Glück gehabt hast. Noch vor gar nicht so langer Zeit hattest du keine allzu gute Meinung von Männern”, erinnerte Rachel sie.

“Das stimmt.” Isabel nickte. Früher hatte sie sich zu oft in die falschen Männer verliebt und war schwer enttäuscht worden. Deshalb konnte Isabel Rachels Gefühle gut verstehen. Eric hatte sie einfach fallen lassen, als Rachel ihre Arbeit aufgegeben hatte, um Lettie zu pflegen. Und auch Lettie war nach Ausbruch der Krankheit von ihrem Mann verlassen worden. Kein Wunder also, dass Rachel kein großes Vertrauen zu Männern hatte.

“Ich bin mit meinem Leben ganz zufrieden – auch ohne Männer”, sagte Rachel. “Die Arbeit macht mir viel Spaß. Es ist interessant und abwechslungsreich, für einen Anlageberater zu arbeiten. Du brauchst dir wirklich keine Sorgen um mich zu machen.”

Isabel seufzte. Genau das sagte Rachel immer. Sie war sehr tapfer. Als Lettie gestorben war, hatten die beiden Freundinnen gehofft, dass Rachel trotz der Hypotheken zumindest einen kleinen finanziellen Nutzen aus dem Haus ihrer Pflegemutter ziehen könnte. Lettie hatte Rachel in ihrem Testament als alleinige Erbin eingesetzt, nachdem ihr Mann sie verlassen hatte. Nach Letties Tod wollte Rachel das Haus verkaufen und sich eine kleine Wohnung im Stadtzentrum suchen. Doch wie sich herausstellte, gehörte Letties Haus rechtlich leider noch immer ihrem Mann.

Rachel erklärte dem zuständigen Anwalt, dass sie selbst während der vergangenen viereinhalb Jahre für die Hypothek aufgekommen sei – von dem Geld, das sie sich mit Änderungsarbeiten verdient habe. Doch der Anwalt sagte nur, dass Letties Mann in den vorangegangenen fünfzehn Jahren die Hypothekenraten bezahlt und keinesfalls die Absicht habe, ihr auch nur einen Cent zu überlassen.

Rachel erfuhr auch, dass Letties Exmann das Testament anfechten wollte. Der Anwalt teilte ihr mit, ihre Chancen würden nicht gut stehen. Deshalb hatte Rachel sich gegen einen Rechtsstreit entschieden. Und so waren ihr nur ein paar persönliche Gegenstände, ihre Kleider und eine Nähmaschine aus zweiter Hand geblieben.

Derzeit wohnte sie mit Isabel in deren Haus im Stadtteil Turramurra, das Rachel während der Flitterwochen ihrer Freundin hüten würde. Nach der Rückkehr wollte Isabel bei Rafe einziehen und hatte Rachel angeboten, dauerhaft gegen eine geringe Miete dort wohnen zu bleiben. Doch Rachel wollte sich lieber eine eigene kleine Wohnung nahe dem Stadtzentrum suchen. Insgeheim schüttelte Isabel über diese Entscheidung den Kopf. Aber Rachel war nun einmal sehr stolz.

Isabel hoffte, Rachel würde eines Tages den richtigen Mann treffen: einen einfühlsamen, charakterstarken Menschen, der ihr all seine Liebe schenken würde. Denn das war es, was Rachel brauchte: einen Mann, der sie liebte – leidenschaftlich, ehrlich und von ganzem Herzen. So, wie Rafe mich liebt, dachte Isabel verträumt. Sie hatte so ein Glück …

Die arme Rachel, dachte sie dann wehmütig. Ihre beste Freundin tat ihr furchtbar leid.


2. KAPITEL

Am nächsten Morgen hastete Rachel durch die Straßen des Geschäftsviertels. Sie hatte eine etwas spätere Bahn genommen als normalerweise, weil sie an diesem Morgen länger gebraucht hatte, um sich zurechtzumachen.

Plötzlich schien ihr die Sonne ins Gesicht und direkt in die Augen. Trotzdem verlangsamte Rachel ihr Tempo nicht. Es würde wieder ein sehr warmer Tag werden – zu warm für ein schwarzes Kostüm mit langärmeliger Jacke. Der Frühling hatte in diesem Jahr in Sydney spät angefangen, doch jetzt schien er mit voller Wucht hereinzubrechen. Der wolkenlose Himmel war strahlend blau.

Rachel seufzte. Sie würde nicht darum herumkommen, sich neue Outfits für die Arbeit zu kaufen. Warum, um alles in der Welt, hatte sie nur ausschließlich schwarze Kostüme gekauft? Leider würden die Einkäufe warten müssen, bis Isabel in drei Wochen aus den Flitterwochen zurückkam. Rachel konnte sich nämlich nicht erinnern, wo die Geschäfte lagen, in die ihre Freundin sie das letzte Mal geführt hatte und wo genau es die richtigen Sachen gab: vernünftige, dezente Kleidung.

Bis dahin würde sie also weiterhin Schwarz tragen müssen – und lange Ärmel. Rachel betrachtete flüchtig ihr Spiegelbild in einem Schaufenster und unterdrückte ein Stöhnen. Ihr Haar war noch immer rot, obwohl sie es am Vorabend und am Morgen mehrmals gewaschen hatte. Sie wünschte, sie hätte sich am Vortag eine Brauntönung gekauft. Wenn Isabel nicht schon in die Flitterwochen abgereist wäre, hätte sie ihr eine gehörige Standpauke gehalten. Denn offenbar hatte der Friseur eine dauerhaftere Farbe benutzt, als sie verlangt hatte. Zugegeben, sie hatte am Samstag sehr hübsch ausgesehen. Sie war überrascht gewesen, wie sehr das schicke Kleid, eine aufwendige Frisur und ein erfahrener Kosmetiker sie verändert hatten. Doch zu ihrem normalen Aussehen – ungeschminkt und schlicht gekleidet – wollten die roten Haare einfach nicht passen.

Rachel hatte sich das Haar heute besonders streng zurückgesteckt und hoffte, das Rot würde dadurch weniger auffallen. Um keinen Preis sollte Justin denken, sie versuche, seine Aufmerksamkeit zu erregen. Denn sie wollte das gute Verhältnis zu Justin nicht gefährden, das von gegenseitigem Respekt geprägt war. Erst in der vergangenen Woche hatte er ihr gesagt, wie froh er sei, dass sie nicht stark parfümiert und mit tiefem Ausschnitt zur Arbeit komme.

Außer Atem erreichte Rachel das hohe Gebäude, in dem sich die Geschäftsräume des Versicherungsunternehmens befanden. Als sie von der Stelle gehört hatte, war sie davon ausgegangen, dass Justin bei AWI fest angestellt sei. Doch in Wirklichkeit war er ein selbstständiger Finanzberater, den das Unternehmen für zwei Jahre unter Vertrag genommen hatte. Nach dieser Zeit wollte er eine eigene Beratungsfirma gründen, am liebsten außerhalb des Stadtzentrums und in einem Gebäude mit Blick auf die Strände im Norden, wie er Rachel erzählt hatte.

Während seiner Vertragszeit bei AWI hatte ihm das Unternehmen große Büroräume im fünfzehnten Stock ihres Firmengebäudes zur Verfügung gestellt. Von da aus hatte man eine fantastische Aussicht auf das Stadtzentrum und den Hafen. Doch das war nicht der einzige Vorteil der Büroräume. Sie waren unglaublich weitläufig. Rachel hatte den gesamten Empfangsbereich für sich, zu dem ein kleines Badezimmer, eine Teeküche sowie ein riesiger halbrunder Schreibtisch gehörten, an dem mindestens drei Sekretärinnen gleichzeitig hätten arbeiten können.

Justins Büro war mindestens genauso groß. Ein Konferenzraum und ein Aufenthaltszimmer schlossen sich an. Auch eine gut ausgestattete Bar gehörte dazu und das eleganteste Badezimmer, das Rachel je gesehen hatte. Es war ganz aus schwarzem Marmor, mit vergoldeten Armaturen. Wie Justin ihr beim Vorstellungsgespräch erzählt hatte, waren die Räume von seinem Vorgänger, den man entlassen hatte, renoviert und umgestaltet worden. Der Mann hatte sich so verhalten, als würde ihm das Unternehmen gehören. Keine Kosten waren gescheut worden: flauschiger sandfarbener Teppich, modernes Mobiliar aus glänzendem Buchenholz, italienische cremefarbene Ledersofas und Originale impressionistischer Künstler an den Wänden. Dass man Justin diese luxuriösen Räume zur Verfügung gestellt hatte, zeigte, wie sehr ihn das Unternehmen schätzte.

Auch Rachel schätzte ihren Chef sehr. Seine Arbeitseinstellung und die Tatsache, dass er kein bisschen arrogant war, gefielen ihr. Sie wünschte, sie könnte weiter für ihn arbeiten, wenn sein Vertrag mit AWI auslaufen würde. Justin hatte bereits eine entsprechende Anmerkung gemacht. Er schien ebenso zufrieden mit der Zusammenarbeit zu sein wie sie.

Während Rachel mit dem Fahrstuhl in den fünfzehnten Stock hinauffuhr, warf keiner der Angestellten ihr einen Blick zu, denn keiner von ihnen kannte sie. Justin arbeitete allein. Nur dann und wann kam ein Disponent vorbei, um sich mit ihm zu beraten. Meistens nahmen sie jedoch per Telefon oder E-Mail zu ihm Kontakt auf.

Seit sie für Justin arbeitete, hatte noch kein einziges Treffen im Konferenzraum stattgefunden. Einige Male hatte er sich kurz auf einem der Sofas im Aufenthaltsraum ausgeruht, doch nie Gäste dort empfangen. Er nahm zwar an den monatlichen Treffen mit den fest angestellten Disponenten teil, ging aber nie zu den Abendessen und Feiern, die das Unternehmen veranstaltete, und hielt sich auch sonst aus internen Angelegenheiten heraus.

Mit anderen Worten, ihr Chef war ein ziemlicher Einzelgänger. Ihr war das gerade recht. Denn seit sie so viel Zeit allein zu Hause verbracht hatte, war sie ein wenig kontaktscheu. Im Büro fühlte sie sich sicher, und es gefiel ihr, dass sie bei der Arbeit nur selten mit Fremden in Berührung kam. Früher war es ihr nicht schwergefallen, mit den unterschiedlichsten Leuten Small Talk zu betreiben. Sie war sehr extrovertiert und kontaktfreudig gewesen. Doch dann hatte sie ihr Selbstbewusstsein verloren und war schüchtern geworden. Nur in Gesellschaft ihrer engsten Freunde, wie Isabel und Rafe, konnte sie entspannt und fröhlich sein.

Isabel sagte immer wieder, sie, Rachel, werde bald wieder so sein wie früher. Doch das bezweifelte sie. Die Erfahrungen der vergangenen Jahre hatten sie sehr verändert. Sie war jetzt sehr introvertiert, ernst und … geradezu unscheinbar. Das war eine der größten Veränderungen: Sie hatte ihr attraktives Äußeres verloren. Und allein durch eine rote Haartönung ließ sich das nicht rückgängig machen – sie kam sich damit nur lächerlich vor.

Als die Fahrstuhltüren aufgingen, eilte sie den Flur entlang. Hoffentlich würde sie noch vor Justin im Büro sein. Er trainierte jeden Morgen im Fitnessstudio des Unternehmens. Dann und wann vergaß er, auf die Zeit zu achten, und verspätete sich. Offenbar auch heute, denn die Tür des Büros war noch abgeschlossen. Rachel seufzte erleichtert. Wenn Justin käme, würde sie betont gelassen am Computer sitzen und arbeiten.

Genau das tat sie, als er eine Viertelstunde später hereinkam. Ihr Herz klopfte heftig – aber nicht, weil sie sich zu ihm hingezogen fühlte, sondern vor Nervosität. Was würde er wohl sagen, wenn er ihr rotes Haar bemerkte?

Ihr Chef sah so attraktiv aus wie immer. Er trug einen klassischen dunkelblauen Nadelstreifenanzug, ein weißes Hemd und einen dazu passenden Schlips. Das Haar war noch ein wenig feucht vom Duschen. Unter einem Arm trug er Tageszeitungen, im anderen seine schwarze Aktentasche. Er runzelte die Stirn, was aber offenbar nichts mit ihr zu tun hatte. Dann zog er die dichten dunklen Brauen eng zusammen und schien konzentriert über etwas nachzudenken.

“Morgen, Rachel”, sagte er und warf ihr einen flüchtigen Blick zu, während er an ihr vorbeieilte. “Bitte warten Sie noch zehn Minuten mit dem Kaffee”, fügte er über die Schulter gewandt hinzu, bevor er in seinem Büro verschwand. “Ich muss vorher noch etwas erledigen.”

Als er, ohne ihre Antwort abzuwarten, die Tür hinter sich zuschlug, war Rachel zum ersten Mal ein wenig gekränkt.

“Ich wünsche Ihnen auch einen guten Morgen”, sagte sie kühl und betrachtete die geschlossene Tür. So viel also zu ihrer Frage, was Justin von ihrem roten Haar halten mochte. Vermutlich wäre es ihm nicht einmal aufgefallen, wenn ich splitternackt am Schreibtisch gesessen hätte oder oben ohne auf dem Tisch getanzt hätte, dachte sie. Sie hatte zwar wieder ein wenig zugenommen, doch ihre wunderschönen vollen Brüste waren in den vergangenen Jahren so viel kleiner geworden, dass sie statt Körbchengröße D jetzt B trug. Darüber hatte sie am Samstag mit Isabel gesprochen, als sie sich für die Hochzeit umgezogen hatten.

“Deine Brüste sind immer noch größer als meine”, hatte Isabel festgestellt und Rachel eingehend betrachtet. “Du bist zwar ziemlich dünn, aber die Proportionen stimmen. Eigentlich finde ich, du siehst überraschend gut aus.”

Rachel hatte nur ironisch gelacht, und das tat sie jetzt wieder. Warum, um alles in der Welt, dachte sie darüber nach, wie sie unbekleidet aussah? Als würde das irgendjemanden interessieren! Niemand würde sie je nackt sehen. An diesen albernen Überlegungen ist nur Isabel schuld, dachte Rachel vorwurfsvoll. Sie hat mich auf Justin angesprochen – und auf Sex.

Sex! Du meine Güte, über dieses Thema brauchte sie gar nicht erst nachzudenken. Warum also tat sie es?

Rachel versuchte, sich mit der Arbeit abzulenken. Dann gab sie auf und beschloss, Justin den Kaffee zu bringen. Die zehn Minuten mussten inzwischen vorbei sein. Je eher er ihr rotes Haar bemerken und sie ihm die Hintergründe erklären würde, desto eher könnte sie sich wieder konzentriert ihrer Arbeit widmen.

“Herein”, rief Justin kurz angebunden, als sie genau zehn Minuten nach seiner Ankunft an die Tür klopfte.

Rachel trat ein. Er saß mit dem Rücken zu ihr an einer Längsseite des U-förmigen Schreibtischs und arbeitete am Computer. Justin wandte sich nicht um, während er auf dem Bürodrehstuhl an den verschiedenen PCs vorbeirollte und aufmerksam die Bildschirme betrachtete. Er hatte sich das Jackett ausgezogen und die Ärmel aufgekrempelt. Ohne es zu sehen, wusste Rachel, dass sein Schlips gelockert war.

Während sie auf ihn zuging, schob Justin sich vor den Computer, der ganz am rechten Rand stand.

“Stellen Sie den Kaffee einfach hierhin.” Ohne aufzublicken, wies er mit der Hand neben den Bildschirm.

Rachel schnitt ein Gesicht, stellte den Becher ab und wollte wieder gehen. Doch dann hielt sie inne.

“Justin …”

“Hm?” Noch immer sah er sie nicht an.

Sie seufzte. “Justin, ich muss mit Ihnen sprechen”, sagte sie dann energisch.

“Worüber?”

“Ich möchte Ihnen erklären, warum meine Haare so rot sind.”

“Was?” Endlich wandte Justin sich um und blickte sie an. Er runzelte die Stirn und neigte den Kopf leicht zur Seite. “Hm … die Farbe ist ein wenig zu leuchtend für Sie, stimmt’s?”

“Für die Hochzeit am Samstag war sie genau richtig”, verteidigte sie sich.

“Was für eine Hochzeit?” Mit seinen blauen Augen blickte er sie fragend an.

“Ich war Brautjungfer bei der Hochzeit meiner besten Freundin. Sie hat darauf bestanden, dass ich mir anlässlich dieses großen Tages die Haare rot tönen lasse. Eigentlich sollte sich die Farbe leicht auswaschen lassen, aber wie Sie sehen, ist das nicht der Fall. Ich wollte Ihnen nur noch einmal versichern, dass ich mein Haar noch heute Abend wieder braun färben werde.”

Gleichgültig zuckte Justin die Schultern. “Wozu wollen Sie sich die Mühe machen? Irgendwann wird es sich schon auswaschen lassen oder herauswachsen.”

Es würde zwei Jahre dauern, bis die Färbung herausgewachsen wäre. Offenbar glaubte Justin, sie hätte so wenig Stolz, dass es ihr nichts ausmachte, zwei Jahre lang mit halb rotem, halb braunem Haar herumzulaufen.

“Es sieht furchtbar aus, und das wissen Sie genau”, sagte Rachel heftig, wandte sich um und ging zur Tür. Sie konnte förmlich spüren, wie Justin ihr verständnislos nachsah. Noch nie hatte sie in diesem Ton mit ihm gesprochen. Doch als sie sich umwandte, merkte sie, dass Justin keinesfalls in ihre Richtung, sondern auf einen Computerbildschirm blickte. Offenbar hatte er die roten Haare und ihren kleinen Temperamentsausbruch schon vergessen.

Als sie sich wieder an die Arbeit machen wollte, merkte sie, wie aufgebracht sie noch immer war. Warum nur war sie so wütend auf Justin? Eigentlich müsste ich doch froh darüber sein, dass ihm meine roten Haare egal sind, dachte sie. Sie war verwirrt. Denn einen Moment lang hatte sie tatsächlich den Wunsch verspürt, ihm den Kaffee ins Gesicht zu schütten. Vielleicht war es also besser, wenn Justin den ganzen Vormittag über nicht aus seinem Büro kam oder noch einmal Kaffee verlangte. Offenbar war er in eine äußerst wichtige Angelegenheit vertieft, die seine gesamte Aufmerksamkeit erforderte.

Rachel arbeitete erst seit einem Monat für Justin. Doch ihr war schon nach kurzer Zeit klar geworden, dass ihr Chef nicht nur ein Finanzgenie war, sondern sich auch sehr gut mit Computern auskannte. Er hatte verschiedene Programme geschrieben, mit denen sich Entwicklungen auf dem Aktienmarkt verfolgen und voraussagen ließen. Neben Sekretariatsarbeiten verbrachte sie auch jeden Tag einige Stunden damit, Daten herunterzuladen und in Dateien für diese Programme einzugeben. Sie mussten ständig auf den neuesten Stand gebracht werden. Mit dieser etwas eintönigen Aufgabe war sie gerade beschäftigt, als mittags die Tür aufging und Justins Mutter eintrat.

Alice McCarthy war Witwe und Anfang sechzig. Sie hatte zwei Söhne und war Rachels beste Kundin gewesen, als diese sich während der vergangenen vier Jahre ihren Unterhalt mit Änderungsarbeiten verdient hatte. Mrs. McCarthy hatte breite Schultern und eine enorme Oberweite, aber erstaunlich schmale Hüften, so dass es ihr sehr schwerfiel, passende Kleider zu finden. Doch sie kaufte ihre Garderobe lieber in Geschäften ein, als sich etwas anfertigen zu lassen. Und sie hatte genug Geld, um dieser Leidenschaft ausgiebig zu frönen. Mr. McCarthy war ein erfolgreicher Börsenmakler gewesen und – laut Alice – ein ziemlicher Geizkragen, während sie eher zum anderen Extrem tendierte. Deshalb war es ihr sehr wichtig, eine gute Schneiderin zu haben, die ihr die zahlreichen Outfits abändern konnte.

Bis vor kurzem hatte Rachel diese Arbeiten übernommen. Alice hatte von ihr erfahren, weil Rachel überall in ihrer Nachbarschaft Werbezettel verteilt hatte. Alice McCarthy lebte nur wenige Straßen von Letties ehemaligem Haus entfernt. Trotz des Altersunterschieds von dreißig Jahren verstand sie sich mit Justins Mutter ausgezeichnet. Alice’ Fröhlichkeit war ansteckend und ließ sie zumindest vorübergehend ihr trostloses Leben vergessen. Als ihre Pflegemutter starb und sie sich eine Stelle suchen wollte, hatte Alice ihr netterweise den Job bei Justin vermittelt – obwohl das für sie bedeutete, dass sie sich eine neue Schneiderin suchen musste. Zum Glück konnte eine Verkäuferin in einem ihrer Lieblingsgeschäfte einen ausgezeichneten und preiswerten Änderungsdienst empfehlen, den zwei sehr nette vietnamesische Frauen betrieben.

Seit Rachel für Justin arbeitete, hatte Alice sie schon mehrmals im Büro angerufen und sich erkundigt, wie es ihr gefalle. Doch persönlich vorbeigekommen war sie bisher nie.

“Alice!”, rief Rachel erfreut. “Das ist aber eine nette Überraschung. Sie sehen toll aus – Blau steht Ihnen wirklich gut.”

Alice, die Komplimenten nie abgeneigt war, strahlte. “Hören Sie auf mit der Schmeichelei. An meiner Figur sieht nichts wirklich gut aus. Aber immerhin gebe ich mir Mühe. Aber Sie sehen viel besser aus als noch vor einiger Zeit. Haben Sie ein wenig zugenommen? Und eine neue Haarfarbe haben Sie auch.”

Unwillkürlich strich Rachel sich durchs Haar. “Nur vorübergehend. Heute Abend färbe ich mir die Haare wieder braun. Der Rotton war nur für Isabels Hochzeit letzten Samstag. Erinnern Sie sich noch an meine Freundin? Isabel war auch auf Letties Beerdigung.”

“Natürlich erinnere ich mich. Eine blonde, sehr hübsche junge Frau.”

“Genau. Sie wollte, dass ich mir die Haare rot töne. Aber natürlich war ich zur Hochzeit ganz anders frisiert. Die Haare waren gelockt, und ich habe sie offen getragen. Außerdem war ich stärker geschminkt als ein Supermodel.”

“Sie haben sicher ganz reizend ausgesehen.”

“Nein, das kann man nicht sagen. Es war dem Anlass angemessen, aber rote Haare stehen mir nicht.”

“Es könnte sehr gut aussehen, wenn Sie sich ein wenig schminken würden, Rachel. Nur gegen Ihre blasse Haut wirkt die Farbe so grell. Auch das schwarze Kostüm bildet einen zu starken Kontrast. Wenn Sie stattdessen Blau tragen würden”, fügte Alice hinzu, “etwa in dem Ton, den ich heute anhabe, und einen Hauch Make-up, dann wäre es geradezu perfekt.”

Rachel war nicht in der Stimmung, sich schon wieder erzählen zu lassen, was sie an ihrem Äußeren verändern sollte. Das hatte Isabel am Wochenende schon zur Genüge getan. Außerdem war sie noch immer gekränkt darüber, weil Justin sie am Morgen praktisch ignoriert hatte. Damit würde er sicher aufhören, wenn sie anfinge, sich aufzudonnern.

“Alice”, sagte sie geduldig, “Sie haben mir doch selbst von meiner koketten, übertrieben zurechtgemachten Vorgängerin erzählt – und dass Justin froh war, sie loszuwerden. Ich habe diese Stelle unter anderem wegen meines Äußeren bekommen. Es gefällt ihm, dass ich natürlich aussehe und mich nicht schminke.”

Alice verdrehte die Augen. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass Frauen, die sich nicht zurechtmachten, irgendjemandem gefielen – auch wenn manche Männer das behaupteten. Man brauchte sie doch nur zu beobachten, wenn eine besonders aufgedonnerte Frau ein Restaurant betrat oder auf einer Party erschien. Justin befand sich nur gerade in einer etwas merkwürdigen Phase. Und daran ist allein dieses Biest Mandy schuld, dachte Alice. Für ihren Geschmack dauerte die “Phase” schon viel zu lange. Auf Dauer konnte das nicht gut für die körperliche und seelische Gesundheit ihres Sohnes sein.

“Der Junge weiß nicht mehr, was gut für ihn ist”, sagte sie ein wenig ungeduldig. “Seine Exfrau, dieses Miststück, hat ihm ganz schön übel mitgespielt. Sollte sie mir noch einmal über den Weg laufen, dann werde ich …”

Alice’ Drohung wurde unterbrochen, als sich die Tür zum Büro plötzlich öffnete und Justin hereinkam.

“Mom! Ich dachte mir doch, dass ich diese Stimme kenne. Was machst du denn hier? Und worüber habt ihr gesprochen? Du hast Rachel doch wohl keine Klatschgeschichten über mich erzählt?”

Alice errötete, doch sie überspielte geschickt ihre Verlegenheit. “Ich erzähle nie Klatschgeschichten”, verteidigte sie sich, “sondern nur die Wahrheit.”

Justin lachte. “Wenn das so ist, dann sag mir doch, warum du hergekommen bist. Und bitte: die Wahrheit und nichts als die Wahrheit.”

Alice zuckte die Schultern. “Ich habe einen Einkaufsbummel gemacht, aber nichts gefunden, was mir gefiel. Da kam mir die Idee, dich spontan zum Mittagessen einzuladen – und natürlich auch Rachel, wenn sie möchte.”

“Leider habe ich keine Zeit”, sagte Rachel sofort. “Ich muss dringend etwas einkaufen.” Und zwar eine braune Haartönung, fügte sie in Gedanken hinzu.

“Und ich kann auch nicht”, antwortete Justin. “Auf den Aktienmärkten hat es eine unerwartete Baissebewegung gegeben. Ich muss vor Handelsschluss noch einen wichtigen Bericht fertig schreiben. Deshalb fällt meine Mittagspause aus. Ich wollte Rachel bitten, mir ein paar Sandwiches zu holen.”

“Die arme Rachel.” Alice wirkte empört. “Ich dachte, die Zeiten, in denen Sekretärinnen solch erniedrigende Handlangerdienste verrichten mussten, wären endgültig vorbei. Vermutlich lässt du dir auch den Kaffee bringen, stimmt’s? Und was noch? Holt sie auch deine Anzüge aus der Reinigung ab?”, fragte sie vorwurfsvoll.

Überrascht sah Justin sie an. “Ja, Rachel hat schon ein- oder zweimal für mich etwas aus der Reinigung abgeholt.” Besorgt sah er Rachel an. “Macht es Ihnen etwas aus, diese Dinge für mich zu erledigen? Sie haben sich nie darüber beschwert.”

Rachel seufzte. Natürlich machte es ihr nichts aus. Wenn sie diese Aufgaben für erniedrigend halten würde wie Alice – wie hätte sie es dann wohl ertragen, jahrelang täglich uringetränkte Bettlaken auszuwechseln?

“Nein, ich habe nichts dagegen. Wirklich nicht, Alice”, wiederholte sie ruhig, als sie Alice’ skeptischen Blick bemerkte.

Alice seufzte. “Natürlich nicht. Justin, pass nur auf, dass du Rachels Gutmütigkeit nicht ausnutzt”, warnte sie ihren Sohn.

Warum hält sie nicht einfach den Mund?, dachte Rachel. Justin sah sie an. An seinem Gesichtsausdruck merkte sie, dass er dasselbe dachte wie sie. Sie lächelte verschwörerisch, und er zwinkerte ihr unauffällig zu.

“Ich würde Rachel niemals ausnutzen”, versicherte er seiner Mutter. “Ich schätze sie sehr und möchte nicht riskieren, die beste Assistentin zu verlieren, die ein Mann sich nur wünschen kann.”

Rachel errötete leicht bei diesem Kompliment. Erst viel später sollte ihr die Ironie dieser Worte bewusst werden.


3. KAPITEL

Am Freitagmorgen ging Rachel zur Arbeit und beschloss, nun doch schon am Wochenende einen Einkaufsbummel zu machen und nicht auf Isabel zu warten. Dann hätte sie wenigstens etwas zu tun. Wegen der Hochzeit war das vergangene Wochenende erträglich gewesen. Doch vor dem bevorstehenden graute ihr schon jetzt. Isabel war verreist, und sie würde allein in dem leeren Haus sein.

Ich kann mich doch nicht das ganze Wochenende mit Hausarbeit beschäftigen, dachte sie verzweifelt. Die Räume waren sowieso ständig tadellos sauber und aufgeräumt. Natürlich könnte sie lesen oder fernsehen. Doch diese Aussicht erschien ihr nicht besonders verlockend. Sie hatte Lust, ein bisschen rauszukommen.

Rachel bedauerte, dass zu Isabels Haus kein Garten gehörte. Leider gab es nur eine gepflasterte Terrasse mit Blumentöpfen. Sie liebte Gartenarbeit, weil sie gern ihre Hände benutzte. Deshalb hatte sie schon als Teenager Nähen gelernt. Doch das war etwas, was sie nie wieder tun würde. Sie hatte die Nähmaschine nach Letties Tod im hintersten Winkel ihres Schranks verstaut. Sie konnte den Anblick nicht ertragen. Er rief viel zu viele schmerzliche Erinnerungen in ihr wach.

Manchmal wünschte sie, Justin würde sie bitten, am Wochenende Überstunden zu machen. Sie wusste, dass er samstags oft ins Büro ging. Doch er hatte sie noch nie darauf angesprochen.

Bevor sie das Bürogebäude betrat, blickte Rachel zum Himmel hinauf. Die Wolkendecke war noch dichter als am Vortag. Bestimmt regnet es bald, dachte sie. Vielleicht sollte sie doch lieber mit dem Einkaufsbummel warten, bis Isabel wieder da wäre.

Justin war schon da, als Rachel ins Büro kam. Zu ihrer Überraschung hatte er bereits die Kaffeemaschine angestellt und goss sich gerade einen Becher Kaffee ein. Justin trug einen der Anzüge, die ihr am besten gefielen: aus feinem hellgrauen Stoff, gegen den sich das dunkle Haar und die blauen Augen besonders abhoben – besonders wenn er wie an diesem Tag ein weißes Hemd und eine blaue Krawatte dazu trug.

“Guten Morgen”, sagte er lächelnd. “Soll ich Ihnen auch einen Becher Kaffee eingießen?”

“Ja, bitte.” Rachels Stimmung besserte sich augenblicklich, wie immer, wenn sie zur Arbeit kam. Sie verstaute den Regenschirm und die schwarze Tasche unter dem Küchentresen und holte die Milch aus dem Kühlschrank.

“Wie ist das Wetter?”, fragte Justin und trank einen Schluck.

“Ziemlich bedeckt. Es wird sicher bald regnen.”

“Hm”, machte Justin nachdenklich.

“Warum fragen Sie?”, erkundigte sie sich. “Haben Sie am Wochenende etwas vor, wobei Ihnen schlechtes Wetter einen Strich durch die Rechnung machen könnte?”

“Nein.” Justin stellte seinen Becher ab. “Ich werde gar nicht in Sydney sein. Ich fliege heute Nachmittag an die Gold Coast und werde das ganze Wochenende dort bleiben – in einem luxuriösen Fünfsternehotel.”

“Da wird man ja ganz neidisch.” Rachel seufzte.

“Und Sie werden mitkommen”, fügte Justin hinzu.

Sprachlos blickte sie Justin an.

Er lachte. “Keine Angst: Ich wollte Ihnen kein unanständiges Angebot machen – es handelt sich um eine Geschäftsreise.”

Rachel presste die Lippen zusammen. Natürlich – wie hatte sie auch nur eine Sekunde etwas anderes glauben können? Wie dumm von mir, dachte sie beschämt.

“Worum genau geht es?”, fragte sie betont gelassen und trank einen Schluck Kaffee.

“Ich wurde mal wieder als Finanzspezialist um Rat gebeten. Sunshine Gardens, eine große Hotelkette, bietet potenziellen Käufern an, sich unentgeltlich aus erster Hand von den Vorzügen der Hotels zu überzeugen. Sie erstatten sogar die Kosten für den Flug. Wir werden das ganze Wochenende tun und lassen können, was wir wollen – bis auf morgen Abend. Dann lädt uns die Hotelleitung zu einem festlichen Dinner ein. Danach gibt es einen Videovortrag, um uns davon zu überzeugen, was für eine großartige Investition die ‘Sunshine Gardens’-Hotels darstellen. Eigentlich sollte Guy Walters hinfliegen. Aber er ist verhindert und hat mich gebeten, ihn zu vertreten.”

Rachel runzelte die Stirn. “Wer ist Guy Walters? Ich glaube nicht, dass ich ihn kenne.”

“Sie sind ihm sicher schon begegnet. Er ist groß und untersetzt, so um die vierzig, hat schon eine Glatze und leitet die Immobilienabteilung.”

Rachel schüttelte den Kopf. “Nein, an jemanden, der so aussieht, würde ich mich bestimmt erinnern.”

Justin nickte. “Sie haben Recht. Guy war noch nicht hier bei mir im Büro, seit Sie für mich arbeiten. Ich trainiere jeden Morgen mit ihm im Fitnesscenter. Aber heute war er nicht da, als ich kam. Eine halbe Stunde nach mir kam Guy hereingestürmt und sagte mir, dass er sofort nach Melbourne fliegen müsse, weil sein Vater krank geworden sei. Er erzählte mir von der geplanten Geschäftsreise und bat mich, diese Aufgabe für ihn zu übernehmen. Offenbar ist der Vorstandsvorsitzende von AWI daran interessiert, das Hotel zu kaufen, und erwartet, Montag früh einen ausführlichen Bericht auf seinem Schreibtisch vorzufinden. Guy sagte, ein Zyniker wie ich würde sich nicht vom schönen Schein blenden lassen und stattdessen nach den Schwachstellen suchen. Er möchte auch eine weibliche Sicht der Dinge hören. Guy glaubt, dass Frauen vieles auffällt, was Männer nicht bemerken.”

“Wen wollte er denn mitnehmen? Seine Sekretärin oder eine Kollegin?”

“Nein, eigentlich sollte seine Frau ihn begleiten. Als ich ihm sagte, ich hätte keine Partnerin, meinte er nur, für einen Lebemann wie mich sei es sicher kein Problem, eine weibliche Begleitung zu finden. Guy tut immer so, als hätte ich ein ganzes Adressbuch voll mit Telefonnummern attraktiver Frauen, die einer Einladung zur Wochenendreise ohne Zögern zustimmen würden.”

Rachel setzte den Becher ab und sah ihn neugierig an. “Und? Ist das nicht der Fall?”

“Du meine Güte, natürlich nicht.” Justin wirkte entsetzt. “Das ist wirklich nicht mein Stil.”

Rachel wusste nicht, was sie davon halten sollte. Vielleicht war Justin Frauen gegenüber einfach sehr misstrauisch. Oder er hatte einfach ein wenig altmodische Moralvorstellungen. Den Gedanken, dass er kein Interesse an Sex haben könnte, verwarf sie sofort. Das konnte sie sich bei einem Mann in seinem Alter einfach nicht vorstellen. Es widersprach sämtlichen Erfahrungen, die sie und ihre Freundinnen im Laufe der Jahre gesammelt hatten.

“Ich habe Guy gesagt, dass ich meine hoch geschätzte und äußerst intelligente Assistentin mitnehmen würde”, fuhr Justin fort. “Natürlich nur, wenn Sie Zeit haben. Also, wie sieht es aus?”

“Ich habe Zeit, aber …”

“Aber was?”

“Was ist mit den Hotelzimmern? Wenn Guy vorhatte, mit seiner Frau zu fahren …”

“Daran habe ich schon gedacht. Machen Sie sich keine Sorgen. Das Hotel hat für AWI ein Apartment mit zwei Schlafzimmern reserviert. Sie brauchen auch wirklich nicht Ihre ganze Zeit mit mir zu verbringen, sondern können tun und lassen, was Sie möchten. Zu dem Abendessen am Samstag sollten Sie mich allerdings begleiten.”

“Wie muss ich mich für diesen Anlass anziehen?”

“Laut Guy wird Abendgarderobe erwartet – weiß der Himmel, warum. Vermutlich hat sich das der PR-Beauftragte des Hotels ausgedacht. Besitzen Sie etwas Passendes? Falls nicht, wird AWI sicher gern die Kosten für ein Abendkleid übernehmen. In der Nähe des Hotels gibt es sicher zahlreiche Boutiquen. Es liegt ja in einem sehr beliebten Urlaubsgebiet.”

“Ich habe ein geeignetes Kleid.” Rachel dachte an das, was sie als Brautjungfer getragen hatte. Isabel hatte extra etwas ausgesucht, das man auch nach der Hochzeit noch tragen konnte. Für das Abendessen im “Sunshine Gardens”-Hotel wäre es ideal. Auch wenn es Justin nicht gefallen würde, wenn sie sich für die Arbeit übertrieben zurechtmachte, erwartete er doch bestimmt, dass sie bei dem Essen nicht farblos und unscheinbar wirkte. Rachel stellte sich vor, wie überrascht Justin wäre, wenn sie das Haar offen tragen und sich dezent schminken würde – und ihr Herz schlug gleich schneller.

“Großartig. Und denken Sie daran, dass es dort um diese Jahreszeit wesentlich wärmer ist als hier in Sydney”, sagte Justin. “Sie sollten sich also etwas Leichtes, Legeres zum Anziehen mitnehmen.” Er ließ den Blick über das schlichte, streng wirkende Kostüm gleiten.

Rachel bemerkte seinen Gesichtsausdruck. “Keine Sorge, Justin”, erwiderte sie trocken. “Ich habe noch andere Sachen im Kleiderschrank.” Dank Isabel, fügte sie in Gedanken hinzu.

Nachdem sie von ihrem ehemaligen Verlobten verlassen worden war, hatte Isabel ihr die gesamte Garderobe geschenkt, die sie sich extra für die Flitterwochen angeschafft hatte. Damals hatte sie nicht gewusst, wann sie diese Sachen oder das Brautjungfernkleid je tragen sollte. Plötzlich hatte sich alles geändert. Das Schicksal ging manchmal sehr verschlungene Wege.

“Wann geht der Flug?”, fragte sie.

“Um vier Uhr. Wir haben also nicht mehr allzu viel Zeit. Leider muss ich vorher noch einige wichtige Dinge erledigen, zum Beispiel die Marktentwicklungen der letzten Nacht analysieren. Und Sie müssen noch einige der Dateien aktualisieren. Hm … Sie wohnen in Turramurra, stimmt’s?”

“Im Moment, ja.”

Justin runzelte die Stirn. “Was meinen Sie damit?”

“Das Haus gehört meiner Freundin. Ich wohne vorübergehend bei ihr, seit meine Pflegemutter gestorben ist. Sicher erinnern Sie sich daran, ich habe es Ihnen beim Vorstellungsgespräch erzählt.”

Justin schlug sich leicht mit der Hand gegen die Stirn und lächelte entschuldigend. “Natürlich, wie dumm von mir. Sie sagten damals, Sie wollten das Haus Ihrer Pflegemutter verkaufen und sich eine näher am Zentrum gelegene Wohnung suchen. Bitte entschuldigen Sie, ich hatte es nur kurz vergessen. Haben Sie denn inzwischen schon einen Käufer gefunden?”

Rachel seufzte. “Leider hat das alles nicht so geklappt, wie ich es mir vorgestellt hatte. Lettie hat mir in ihrem Testament alles hinterlassen, was sie besaß. Doch das Haus gehörte gar nicht ihr, sondern war noch auf den Namen ihres Mannes im Grundbuch eingetragen. Ich hätte mit der Angelegenheit vor Gericht gehen können. Aber weil der Anwalt mir sagte, meine Chancen würden nicht gut stehen, habe ich mich dagegen entschieden.”

“Er hatte Recht. Das Ganze tut mir wirklich leid, Rachel. Es ist nicht fair, dass Sie gar nichts erben, nachdem Sie sich so aufopfernd um Ihre Pflegemutter gekümmert haben. Aber das Leben ist nun einmal nicht fair, stimmt’s?”, fragte Justin ein wenig bitter. Er schien aus eigener Erfahrung zu sprechen. “Und was werden Sie jetzt tun, um eine Wohnung zu finden?”

“Im Moment passe ich auf Isabels Haus auf, bis sie aus den Flitterwochen zurückkommt. Das wird erst in zwei Wochen sein. Danach möchte ich mir eine Mietwohnung näher am Stadtzentrum suchen.”

“Die Mieten sind dort ziemlich hoch”, warnte Justin sie. “Sogar für sehr heruntergekommene Wohnungen.”

“Ich weiß.” Rachel seufzte. “Ich sehe mir schon seit einiger Zeit die Anzeigen in der Zeitung an. Mehr als ein Einzimmerapartment werde ich mir nicht leisten können. Oder ich muss mir eine Wohnung mit jemandem teilen.” Das konnte aber nur eine Notlösung sein. Die Vorstellung, mit einer ganz fremden Person zusammenzuziehen, behagte ihr gar nicht.

“Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie sich in einer Wohngemeinschaft wohl fühlen würden”, stellte Justin fest. Rachel war erstaunt, wie viel Einfühlungsvermögen er besaß. “Können Sie denn nicht im Haus Ihrer Freundin wohnen bleiben? Sie wird doch ohnehin mit ihrem Mann zusammenziehen.”

“Sie hat es mir sogar gegen eine sehr niedrige Miete angeboten.”

“Dann überwinden Sie Ihren Stolz, und nehmen Sie das Angebot an”, sagte Justin pragmatisch. “Also, wie lange werden Sie benötigen, um nach Hause zu fahren, zu packen und zum Flughafen zu kommen? Selbstverständlich übernehme ich die Kosten für die Taxifahrten.”

“Ich fürchte, in weniger als zwei Stunden schaffe ich es nicht – und auch das nur unter der Voraussetzung, dass ich in keinen Stau gerate. Schließlich ist heute Freitag.”

“Da haben Sie Recht. Das heißt also, dass Sie spätestens um ein Uhr das Büro verlassen müssen. Guy hat mir die Flugtickets schon gegeben. Am besten nehmen Sie Ihres mit, und wir treffen uns dann direkt am Flughafen. Einverstanden?”

“Ja, in Ordnung.”

Justin lächelte ihr zu. “Ich wusste doch, dass ich mich auf Sie verlassen kann. Jede andere Frau hätte einen hysterischen Anfall bekommen und wäre nicht in der Lage, so schnell für eine Reise zu packen und sich umzuziehen.”

Rachel lächelte wehmütig. “Ich bin nicht sicher, ob ich das als Kompliment oder als Kritik verstehen soll.”

“Als Kompliment. Und jetzt lassen Sie uns an die Arbeit gehen. Ich möchte, dass mein Schreibtisch ordentlich aufgeräumt ist, wenn ich heute Nachmittag ins Flugzeug steige. Ich weiß nicht, wie es Ihnen geht, aber ich freue mich schon darauf, von hier wegzukommen – allein wegen des furchtbaren Wetters. Vor allem sehne ich mich nach Sonne und Meer. Dabei fällt mir etwas ein: Vergessen Sie nicht, einen Badeanzug einzupacken, auch wenn Sie nicht im Meer baden wollen. Im Hotel soll es auch einen großen Swimmingpool geben.”

Er stellte den leeren Kaffeebecher ab und ging in sein Arbeitszimmer. Rachel blickte ihm nach. Bei dem Gedanken an den leuchtend gelben Bikini, den Isabel ihr überlassen hatte, zog sich ihr der Magen zusammen.

“An die Arbeit, Rachel”, schimpfte Justin schalkhaft, bevor er die Tür hinter sich schloss.

Rachel setzte sich an den Schreibtisch und schaltete den Computer ein. In Gedanken war sie aber noch bei dem gelben Bikini. Er war zwar nicht gerade aufreizend oder besonders knapp, aber immerhin ein Bikini – noch dazu in einer sehr auffallenden Farbe. Deshalb passte er überhaupt nicht zu dem Bild der unscheinbaren, zurückhaltenden Frau, für die Justin sie hielt. Sie glaubte zwar nicht, dass er sich je zu ihr hingezogen fühlen könnte. Trotzdem entschied sie sich dagegen, den Bikini mitzunehmen, denn sie wollte um keinen Preis riskieren, dass sich an dem guten Arbeitsverhältnis zwischen ihr und Justin etwas änderte.

Rachel beschloss außerdem, zu dem geplanten Dinner das Haar doch nicht offen zu tragen und sich beim Make-up auf ein wenig Lippenstift zu beschränken. Etwas anderes besaß sie ohnehin nicht. Und es wäre doch albern, sich für einen einzigen Abend Dinge anzuschaffen, die sie danach nie wieder verwenden würde. Wozu? Nur, um ihren weiblichen Stolz zu befriedigen. Denn um ihren Stolz ging es dabei, nicht um Justin. Ihm war es ganz offensichtlich egal, wie sie aussah.

Nachdem sie diese Entscheidungen getroffen hatte, war sie erleichtert und widmete sich wieder konzentriert ihrer Arbeit. Um Punkt ein Uhr verließ sie das Büro und fuhr mit dem Taxi nach Turramurra. Zum Glück ging es sehr schnell. Auch das Packen dauerte nicht lange. Isabels ehemalige Flitterwochen-Garderobe befand sich noch in dem kleinen Koffer, in dem sie, Rachel, alles erhalten hatte. Sie musste nur noch ihren Kulturbeutel und das Brautjungfernkleid einpacken. Außerdem nahm sie noch ein Paar weiße Sandaletten aus dem Kleiderschrank ihrer Freundin mit. Sie wusste, dass Isabel nichts dagegen haben würde.

Rachel hatte nicht genug Zeit, sich in Ruhe umzuziehen. Also streifte sie sich nur ein weißes T-Shirt über, so dass sie die schwarze Kostümjacke bei der Landung in Coolangatta ablegen konnte. Um zehn nach zwei saß sie schon wieder im Taxi und fuhr zum Flughafen nach Mascot. Diesmal ging es nur sehr langsam voran, da es in Strömen regnete. Rachel hatte das Gefühl, das Taxi würde den Pacific Highway geradezu entlangschleichen. Am Autobahnkreuz in Roseville gab es auf Grund eines Unfalls Stau. Bis Chatswood ging die Fahrt nur im Schritttempo weiter, danach konnten sie dank des neuen Highways zum Glück wieder schneller fahren. Trotzdem war es bereits fünf nach drei, als Rachel am Terminal in Mascot aus dem Taxi stieg. Nachdem sie die Sicherheitskontrolle passiert hatte, zeigte die Uhr bereits fünf nach halb vier – nur noch zehn Minuten bis zum Boarding.

Rachel hastete durch die Abflughalle zum Gate. Hoffentlich machte Justin sich nicht schon Sorgen! Sie wusste, dass er bereits da war, denn beim Einchecken war ihr der Platz neben ihm zugewiesen worden, sicher auf seine Anweisung hin.

Endlich erreichte sie Gate elf. Justin saß im Wartebereich und las eine Tageszeitung. Er wirkte ganz und gar nicht besorgt, sondern äußerst entspannt, auch wenn er dann und wann aufblickte. Als er sie sah, faltete er die Zeitung zusammen und wies auf den Platz neben sich.

“Sie haben es also geschafft”, sagte er lächelnd, als sie sich neben ihn setzte.

“Ja, aber es war ziemlich knapp. Auf dem Weg zurück in die Stadt herrschte starker Verkehr. Ich habe mir wirklich gewünscht, ein Handy zu haben, dann hätte ich Sie einfach von unterwegs aus angerufen.”

“Machen Sie sich deswegen keine Gedanken mehr”, beruhigte Justin sie. “Jetzt sind Sie ja hier.”

“Ja, das stimmt.” Rachel war noch immer etwas außer Atem, aber auch erleichtert. Jetzt, da sie sich wegen ihrer Kleidung keine Gedanken mehr machen musste, freute sie sich sehr auf das bevorstehende Wochenende. Es war schon einige Jahre her, dass sie zum letzten Mal verreist war. Und jetzt würde sie mit einem äußerst attraktiven Mann an die Gold Coast fliegen. Natürlich war er nur ihr Chef, und ihre Beziehung war in keiner Hinsicht romantisch. Aber das wusste ja niemand von den anderen Passagieren. Vielleicht würden manche sie also ansehen und vermuten, sie wären ein Paar und wollten zusammen ein Liebeswochenende verbringen.

Das ist eher unwahrscheinlich, du alberne Gans, rief eine innere Stimme sie zur Vernunft. Sieh ihn dir doch an. Er sieht einfach verdammt gut aus – ein großer dunkelhaariger Traummann. Und dann sieh dich an: farblos und unscheinbar. Vor ein paar Jahren hätten die Dinge vielleicht noch anders gelegen. Aber jetzt bist du nur noch ein Schatten deiner selbst – eine leblose Hülle.

Plötzlich wurde Rachel von Trostlosigkeit übermannt und ließ sich gegen die Rückenlehne des Sitzes sinken.

“Die Reise wird Ihnen bestimmt guttun, Rachel”, sagte Justin plötzlich.

Sie versuchte, die schwermütigen Gedanken zu verdrängen. “Tatsächlich?”, fragte sie. “Warum glauben Sie das?”

“Sie wirken seit dem letzten Wochenende ein wenig niedergeschlagen. Ich vermute, Sie vermissen Ihre Freundin, stimmt’s? Und sicher macht es auch nicht sonderlich viel Spaß, für einen langweiligen Kerl wie mich zu arbeiten.”

Überrascht sah Rachel ihn an. “Sie sind ganz und gar nicht langweilig. Mir gefällt mein Job sehr, und ich arbeite gern für Sie.”

Justin lächelte. “Ich arbeite auch sehr gern mit Ihnen zusammen. Sie sind wirklich eine sympathische Frau. Deshalb macht mir das auch zu schaffen, was meine Mutter gestern gesagt hat. Bitte seien Sie ehrlich, Rachel. Macht es Ihnen etwas aus, mir Kaffee zu kochen und kleine Botengänge für mich zu erledigen?”

“Nein, wirklich nicht, Justin. Ich empfinde es sogar als angenehme Abwechslung, dann und wann etwas Bewegung zu bekommen, statt immer nur am Computer zu sitzen und Dateien zu aktualisieren.”

Er runzelte die Stirn. “Damit verbringen Sie einen erheblichen Teil Ihrer Arbeitszeit, stimmt’s? Für jemanden, der so intelligent ist wie Sie, muss das manchmal wirklich langweilig sein. Vielleicht sollte ich Sie mehr in meine Arbeit einbeziehen und Ihnen die Programme erklären, die ich geschrieben habe, damit Sie selbst damit arbeiten und Daten auswerten können. Was halten Sie davon?”

“Oh … ich … das wäre großartig, Justin. Meinen Sie wirklich, dass ich das könnte?”, fragte Rachel. Die Vorstellung begeisterte sie, andererseits traute sie sich nicht viel zu.

“Natürlich. Und wenn ich dann meine eigene Firma gründe, werden Sie nur noch als meine Assistentin arbeiten. Dann stelle ich eine weitere Kraft ein, die sich um den Empfang und die Dateneingabe kümmern kann.”

“Justin, ich … ich weiß gar nicht, was ich sagen soll.”

“Sagen Sie doch einfach: ‘Einverstanden’.”

Rachel lächelte strahlend. “Einverstanden.”

“Das ist noch etwas, was mir an Ihnen gefällt: Sie streiten sich nicht mit mir. Aha, da kam gerade die Durchsage: Das Boarding fängt an. Kommen Sie, ich würde gern als Erster an Bord sein. Dann kann ich in Ruhe meine Zeitung lesen und Sie das Buch, das Sie in Ihrer Tasche haben.” Er stand auf.

“Woher wissen Sie, dass ich ein Buch dabeihabe?”, fragte Rachel überrascht, als sie nach der Bordkartenkontrolle das Flugzeug bestiegen.

“Rachel, ein bisschen Beobachtungsgabe dürfen Sie mir schon zutrauen”, erwiderte er trocken. “Während der Arbeit sitzen Sie zwar fast die ganze Zeit vor dem Computerbildschirm, aber ich müsste schon ein totaler Idiot sein, wenn mir nicht wenigstens einige Ihrer Angewohnheiten aufgefallen wären. Sie verbringen doch jede Mittagspause mit Lesen. Und ich wette, dasselbe tun Sie auch, wenn Sie im Zug sitzen, um ins Büro oder nach Hause zu fahren, stimmt’s?”

“Ja.”

“Was für Bücher lesen Sie denn?”

“Alles Mögliche: Krimis, Liebesromane, Biografien …”

“Während meines Studiums habe ich auch mit Begeisterung Krimis verschlungen”, sagte Justin. Er schien sich gern an diese Zeit zu erinnern. “Aber jetzt lese ich leider nur noch Zeitungen und Fachzeitschriften über Wirtschaftsthemen.”

“Das ist wirklich schade. Lesen macht solchen Spaß – und es hilft, vor der Realität oder dem Alltag zu flüchten.”

“Da haben Sie Recht. Vielleicht sollte ich das mal ausprobieren, anstatt jeden Tag ins Fitnesscenter zu gehen”, sagte er wie zu sich selbst.

Obwohl Justin sehr leise gesprochen hatte, war Rachel die Bemerkung nicht entgangen. Wovor will er wohl flüchten? grübelte sie. Vielleicht vor den Erinnerungen an seine Ehe? Laut Alice war Justins Frau ein gemeines Stück gewesen. Aber warum hätte er sie dann heiraten sollen? Auf sie machte Justin nicht gerade einen naiven Eindruck.

Beziehungen sind etwas furchtbar Kompliziertes, dachte Rachel, während sie Justin durch den Gang zwischen den Sitzreihen folgte und von den Stewardessen begrüßt wurde. Und selten wusste jemand außer den beiden Partnern, was in einer Ehe wirklich vor sich ging. Natürlich gab Alice ihrer Schwiegertochter die Schuld daran, dass die Beziehung gescheitert war – aber konnte Justins Mutter wirklich beurteilen, was zwischen den beiden passiert war?

Justin blieb neben einer Sitzreihe stehen und wandte sich um. “Sie können sich ans Fenster setzen”, sagte er. “Mir macht es nichts aus, am Gang zu sitzen. Dort habe ich mehr Platz für meine Beine.”

“Vielen Dank.” Rachel freute sich, denn sie sah gern während des Flugs aus dem Fenster. Sobald sie saß, nahm sie ihr Buch aus der schwarzen Umhängetasche. “Hoffentlich regnet es an der Gold Coast nicht”, sagte sie und sah hinaus auf den verregneten Himmel.

Justin hob den Blick von der Zeitung. “Laut Wetterbericht scheint dort die Sonne, und es wird bis zu siebenundzwanzig Grad warm. So soll es auch das ganze Wochenende über bleiben.”

“Das klingt großartig.” Rachel seufzte zufrieden.

Sie vertiefte sich in die Familiensaga, als Justin seine Aufmerksamkeit wieder der Zeitung zuwandte. Sie hatte das Buch vor einigen Tagen zu lesen angefangen und war noch nicht sehr gefesselt. Doch da ihr die Autorin sonst immer gefallen hatte, würde das sicher noch kommen. Bald war sie so vertieft in die Fantasiewelt des Buches, dass sie den Mann nicht bemerkte, der das Flugzeug kurz nach ihr betrat – und seine Begleiterin ebenso wenig. Sie hätte das Paar sonst sofort erkannt.

Auch am Flughafen in Coolangatta sah sie die beiden in der Menschenmenge nicht, weil sie sich angeregt mit Justin unterhielt, während sie beide an der Gepäckausgabe warteten. Und im Foyer des “Sunshine Gardens”-Hotel bemerkte Rachel das Paar ebenfalls nicht, weil sie und Justin bereits mit dem Fahrstuhl zu ihrem Apartment fuhren, als der Mann und die Frau eintrafen.

Vielleicht hätte Rachel die beiden erst beim Dinner am folgenden Tag gesehen, was zu einer noch größeren Katastrophe geführt hätte. Doch es kam anders. Sie stellte fest, dass sich die Tür des Apartments mit der Keycard, die sie an der Rezeption erhalten hatte, nicht öffnen ließ.

“Offenbar ist sie kaputt”, meinte Justin. Seine Karte funktionierte einwandfrei. “Ich werde gleich bei der Rezeption anrufen und eine Ersatzkarte bringen lassen.”

“Ich gehe lieber selbst runter und hole sie”, erwiderte Rachel. “Sie haben ja selbst gesehen, wie viel die Angestellten dort zu tun haben.”

“Rachel, manchmal sind Sie wirklich zu nett und rücksichtsvoll.”

“Nein, eigentlich nicht. Es ist meistens nur einfacher, Dinge selbst zu erledigen – statt lange darauf zu warten, dass jemand anders dies endlich tut.”

“Das ist wahr. Deshalb habe ich auch mein Gepäck selbst heraufgetragen. In dieser Hinsicht bin ich Ihnen sehr ähnlich: Ich warte nicht gern. Wenn ich etwas möchte, will ich, dass es sofort passiert. Dann laufen Sie also noch einmal los. Ich werde Ihren Koffer hineinbringen und dann Kaffee machen. Oder möchten Sie lieber einen Drink?”

“Erst mal hätte ich gern einen Kaffee. Aber Sie brauchen ihn nicht zu machen.”

“Ich weiß. Ich möchte mich aber gern bei Ihnen revanchieren.”

“Justin, manchmal sind Sie wirklich zu nett und rücksichtsvoll”, sagte Rachel lächelnd, während sie hinausging. Justin lachte.

Sie hatte keine böse Vorahnung, als sie mit dem Fahrstuhl nach unten fuhr. Warum auch? Die Fahrstuhltüren öffneten sich. Sie betrat das Foyer und ging über den mit Terrakottakacheln bedeckten Boden zur Rezeption. Das Foyer erinnerte sie an ein Hotel, in dem sie mit Eric einmal Urlaub gemacht hatte: hohe Wände, kühle, dezente Farben und Glasfassaden, durch die man einen wunderschönen Blick auf die üppig begrünten Gartenanlagen mit den vielen Bassins und Brunnen hatte. Eric …

Eric war mit Abstand der egoistischste Mann, dem sie je begegnet war. Wenn sie damals gewusst hätte, wie oberflächlich er war, hätte sie sich bestimmt nicht in ihn verliebt – geschweige denn, seinen Heiratsantrag angenommen. Aber jetzt wollte sie nicht mehr an Eric denken – überhaupt nie mehr.

Doch als sie sich der Rezeption näherte, sah sie dort einen Mann, der sie, obwohl er nur von hinten zu sehen war, stark an ihn erinnerte. Er hatte dasselbe blonde Haar wie Eric, war ebenso elegant und hatte eine ähnliche Körperhaltung. Die attraktive Brünette neben ihm kam ihr ebenfalls bekannt vor. Die beiden checkten gerade ein und unterhielten sich dabei angeregt.

Und plötzlich drehten sie sich um.


4. KAPITEL

Justin sah sich beeindruckt um. Das Apartment war sehr großzügig geschnitten und hatte sogar einen eigenen Eingangsbereich. Die Atmosphäre war äußerst elegant und dennoch anheimelnd. Er stellte die beiden Koffer neben der Garderobe ab, einem geräumigen, aber eleganten Möbelstück mit Rauchglaseinsatz und einem mit Schnitzereien verzierten Korpus aus Eichenholz. Justin warf einen Blick in den Spiegel. Sein Haar musste wieder einmal geschnitten werden und war ein wenig zerzaust. Das konnte leicht passieren, wenn man eine zugige Rollbahn überquerte, wie sie es in Coolangatta getan hatten, wo es keine überdachte Zuführung zum Flughafengebäude gab.

Justin strich sich das Haar mit den Händen glatt und trat ein wenig näher an den Spiegel heran. Er hatte dunkle Ringe unter den Augen. Es würde mir guttun, einmal acht Stunden am Stück zu schlafen, dachte er, als er seine Keycard in den Schlitz neben der Tür zu seinem Schlafzimmer einführte. Das Licht und die Klimaanlage gingen automatisch an. Justin stellte seinen Koffer ab und ging in den Wohnzimmerbereich. Dort legte er Krawatte und Jackett ab, hängte beides über die Lehne eines Stuhls und sah sich dann den Rest des Apartments an.

Alles, was er sah, gefiel ihm, sogar die Farbtöne der Tapeten und Polstermöbel. Normalerweise gehörten die Zitrusfarben Gelb und Orange nicht gerade zu seinen Lieblingsfarben. Doch durch das helle Holz und den cremefarbenen Teppich, der den gesamten Boden bedeckte, entstand ein reizvoller Kontrast. Die Küche war ganz in Pinienholz gehalten. Arbeitsflächen und Armaturen waren weiß, ebenso wie die Badezimmereinrichtung. Er hatte langsam genug von dem schwarzen Marmor des protzigen Badezimmers in seinem Büro bei AWI.

Erst wollte er Rachel das größere der beiden Schlafzimmer überlassen. Doch da er wusste, dass sie es nicht annehmen würde, überlegte er es sich anders und brachte ihr Gepäck in den nur wenig kleineren Raum. Von beiden Zimmern aus hatte man Zugang zum Balkon, der sich über die ganze Breite des Apartments erstreckte. Die Aussicht, die man von dort aus hatte, musste einfach unbeschreiblich sein – schon vom Wohnzimmer aus war sie beeindruckend. Justin beschloss, das gleich zu erkunden, öffnete die Balkontür und ging hinaus.

Seine Erwartungen wurden nicht enttäuscht. Er ließ den Blick von Tweed Heads zu seiner Rechten bis nach Surfer’s Paradise im Norden gleiten, wo sich die Skyline undeutlich gegen den Himmel abzeichnete. Auch jetzt, nachdem die Sonne untergegangen war und der Himmel sich von einem tiefen Blau zu einem rauchigen Grau verfärbte, sah der weite Ozean wunderschön aus. Morgens, wenn die Sonne aufging und direkt ins Apartment scheinen würde, könnte es vielleicht etwas zu hell werden. Aber am Nachmittag wäre es sicher wunderschön, in einem der Liegestühle auf dem Balkon zu sitzen und ein Glas Weißwein zu trinken.

Justin fragte sich, ob Rachel wohl Weißwein mochte. Sobald sie zurückkam, würde er sie fragen und sich dann vom Zimmerservice eine oder zwei Flaschen bringen lassen. Danach lade ich sie in das beste Restaurant zum Abendessen ein, beschloss er. In Hotels wie diesem gab es immer mindestens ein erstklassiges Restaurant. Und Rachel verdiente es, ein wenig verwöhnt zu werden – nach allem, was sie durchgemacht hatte.

Justin genoss noch einen Moment lang die erfrischende salzige Meeresbrise, dann ging er hinein, um Kaffee zu machen. Rachel war nun schon eine ganze Weile fort. Vermutlich war an der Rezeption noch immer viel los. Er würde sie fragen, was genau passiert war. Denn Guy würde sich bestimmt nach dem Hotelservice erkundigen. Als neuer Besitzer wollte man schließlich nicht gleich alle Angestellten entlassen und durch andere ersetzen – das wäre viel zu teuer und zeitaufwendig.

Justin füllte den Wasserkocher und nahm zwei weiße Becher aus dem Schrank. Dann öffnete er die Kaffeepackung. Zufrieden stellte er fest, dass es sich um guten Markenkaffee handelte. Er hasste es, wenn Hotels ihre Gäste mit minderwertigen Produkten abspeisten. Er beschloss, Rachel später nach dem Shampoo und der Spülung zu fragen, die im Badezimmer bereitstanden. Er selbst konnte nie beurteilen, ob es sich um hochwertige Produkte handelte. Doch sie als Frau würde es sicher wissen.

Als das Wasser kochte, brühte Justin den Kaffee auf. Da klopfte es an der Tür. Er öffnete und sagte: “Lassen Sie mich raten: Es gibt keine weitere Ersatzkarte.”

Mit aschfahlem Gesicht und weit aufgerissenen Augen stand Rachel vor ihm, die Hände ineinander verkrampft. Offenbar hatte sie einen Schock erlitten.

“Rachel!”, rief Justin besorgt. “Was ist passiert?”

“Ich … ich …” Sie verstummte und schluckte trocken, sichtlich um Fassung ringend.

“Kommen Sie rein.” Justin nahm sie am Arm und zog sie sanft ins Apartment. Sie schien den Tränen nahe zu sein. Er schob die Tür mit dem Fuß zu und führte Rachel ins Wohnzimmer. Dort drückte er sie sanft aufs Sofa und nahm ihr gegenüber Platz.

“Rachel”, sagte er sanft und sah sie über den Couchtisch hinweg an. “Bitte erzählen Sie mir, was passiert ist.”

Sie lachte kurz auf. Es klang ein wenig hysterisch. “Was passiert ist?”, wiederholte sie. “Die beiden haben mich nicht erkannt. Er hat mich nicht erkannt – können Sie sich das vorstellen?”

“Wen meinen Sie mit er?”

“Eric.”

“Und wer ist Eric?”

“Mein … Verlobter”, erwiderte sie stockend. “Zumindest war er das, bis ich ihm sagte, ich würde meine Arbeit aufgeben, um Lettie zu pflegen.” Sie schüttelte den Kopf, als könnte sie es selbst nicht fassen. “Ich habe immer geglaubt, ich würde wissen, warum er sich von mir getrennt hat”, fuhr sie mit zittriger Stimme fort. “Ich dachte, er würde mich nicht mehr genug lieben, um meine Entscheidung zu unterstützen. Aber offenbar habe ich ihm damit nur einen willkommenen Vorwand geliefert, um die Verlobung mit mir zu lösen. Der Gedanke, dass es schon vorher eine andere Frau in seinem Leben gegeben haben könnte, ist mir nie gekommen.”

“Und wie kommen Sie darauf, dass es so war?”

“Weil ich das Miststück gerade gesehen habe”, sagte Rachel unerwartet heftig. “Sie hat an der Rezeption mit ihm eingecheckt.”

“Und wer ist sie?”, fragte Justin vorsichtig.

“Charlotte – die Immobilienmaklerin, über die er die schöne Wohnung gekauft hat, in die wir nach der Hochzeit einziehen wollten”, erwiderte Rachel bitter.

“Sind die beiden denn jetzt verheiratet?”

“Nein, soweit ich weiß, nicht. Aber nach allem, was ich von ihrem Gespräch mitbekommen habe, leben sie zusammen. Oder sie verbringen ein ‘bezahltes Spaßwochenende’ miteinander, wie Eric es immer bezeichnet hat.”

“Ich verstehe.” Justin überlegte, wie er Rachel trösten konnte. Doch er wusste, dass es beinahe unmöglich war. “Aber dass Eric schon ein Verhältnis mit dieser Frau hatte, bevor er Sie verlassen hat, ist doch nur eine Vermutung von Ihnen, oder?”

“Nein. Ich weiß es. Damals hatte ich schon einen Verdacht, aber ich habe den Gedanken immer verdrängt und mir eingeredet, ich würde mir die viel sagenden Blicke nur einbilden, die sie einander zuwarfen – und die Ausreden, die Eric erfand, um sich mit ihr in dem Haus zu treffen, während ich bei der Arbeit war. Eric ist ein sehr erfolgreicher Anwalt und kann im Prinzip seine Arbeitszeiten so legen, wie es ihm passt.”

“Gut. Dann ist er also nicht nur ein Idiot, sondern auch ein Schuft. Aber das ist doch jetzt nicht mehr wichtig. Ich kann mir nicht vorstellen, dass Sie noch immer in ihn verliebt sind … wie lange ist es her?”

“Ungefähr vier Jahre.”

“Na also! Wenn es jetzt ein Jahr her wäre oder anderthalb”, so wie bei ihm und Mandy, “dann würde ich verstehen, warum Sie so gekränkt sind.”

“Man hört doch nicht einfach auf, jemanden zu lieben, nur weil es vernünftiger ist. Und selbst wenn ich Eric nicht mehr liebe, tut es mir weh, ihn mit einer anderen Frau zusammen zu sehen. Aber was mich am meisten gekränkt hat, ist, dass die beiden mich nicht wiedererkannt haben!” Sie unterdrückte ein Schluchzen.

Justin wurde von Mitgefühl ergriffen. Es war nicht nur die Erinnerung an die schmerzhafte Enttäuschung, die Rachel so verletzt hatte. Er konnte ihren Schmerz darüber, wegen ihres Äußeren nicht wiedererkannt worden zu sein, gut nachempfinden. “Vielleicht hat Eric Sie nicht richtig angesehen”, versuchte er sie zu trösten. “Oder er war mit den Gedanken ganz woanders.”

“Nein, so war es leider nicht. Eric ist mit mir zusammengestoßen und hätte mich beinahe umgeworfen. Dann hat er mich an den Schultern festgehalten und mich einige Sekunden direkt angesehen. Trotzdem hat er mich nicht erkannt. Und sie mich auch nicht. Ihr kann ich allerdings keinen Vorwurf machen. Wir hatten uns vorher nur ein paarmal gesehen, und ich habe mich seitdem wirklich verändert. Aber Eric hätte mich erkennen müssen. Immerhin waren wir einmal ein Liebespaar!”

“Haben Sie ihn denn nicht angesprochen?”

“Nein.” Rachel schüttelte heftig den Kopf. “Ich bin in die Damentoilette gerannt und dort geblieben, bis die beiden auf ihr Zimmer gegangen waren. Deshalb war ich auch so lange weg.”

Vermutlich hat sie dort geweint und immer wieder in den Spiegel gesehen, um sich zu fragen, warum Eric sie nicht erkannt hatte, dachte Justin.

“Hat er vielleicht nur so getan, als wüsste er nicht, wer Sie sind?”

“Nein. Ich konnte an seinem Gesichtsausdruck erkennen, dass er wirklich nichts mit mir anfangen konnte.”

“Haben Sie sich denn in den letzten vier Jahren wirklich so stark verändert, Rachel?”

Sie ließ die Schultern hängen und blickte ihn unglücklich an. “Offensichtlich.”

“Und was wollen Sie jetzt tun?”, fragte Justin. Auch er fühlte sich nicht gerade glücklich, denn er hatte sich auf ein angenehmes, entspannendes Wochenende gefreut.

“Was genau meinen Sie?”, fragte Rachel leise.

“Nun, wahrscheinlich wird dieses nette Pärchen morgen Abend auch an dem festlichen Abendessen teilnehmen.”

Entsetzt sah sie ihn an.

“Sie müssen nicht mitkommen”, versicherte Justin ihr schnell.

“Wirklich nicht? Ich … ich möchte Sie nicht im Stich lassen, aber ich glaube nicht, dass ich es fertigbringen würde. Wenn ich mich ein bisschen zurechtmache, könnte Eric mich am Ende doch wiedererkennen. Vielleicht aber auch nicht … in jedem Fall wäre ich furchtbar angespannt und sicher keine besonders angenehme Gesellschaft für Sie.”

“Ist schon gut, Rachel. Ich kann auch allein hingehen”, beruhigte er sie.

Sie sah ihn an, und einmal mehr bemerkte er, wie wunderschön ihre braunen Augen waren. Was für ein Idiot musste dieser Eric sein, wenn er sie nicht wiedererkannt hatte! Schließlich waren er und Rachel ein Liebespaar gewesen. Und die Augen eines Menschen änderten sich nie. Er würde jedenfalls Mandys tiefblaue Augen niemals vergessen können.

Er seufzte und verdrängte die Erinnerung an seine Exfrau. “Ich hole uns jetzt einen Kaffee”, sagte er und stand auf.

“Sie sind so nett.” Rachel brach in Tränen aus und barg das Gesicht in den Händen.

Justin setzte sich neben ihr aufs Sofa, legte die Arme um sie und zog sie an sich.

“Kein normaler Mensch könnte Ihnen gegenüber anders als nett sein, Rachel.” Er streichelte ihr sanft den Rücken. “Dieser Eric muss ein richtiger Schuft sein. Seien Sie froh, dass Sie ihn los sind.”

“Ja”, schluchzte Rachel. “Trotzdem tut es mir weh, ihn mit dieser anderen Frau zu sehen.”

“Das kann ich gut verstehen.” Wie würde er wohl reagieren, wenn er Mandy und diesem Widerling über den Weg liefe, der sie ihm weggenommen hatte? Vermutlich hätte er dann Lust, die beiden umzubringen.

“Vielleicht ist es gut für Sie, Eric wieder gesehen zu haben”, begann er zögernd. “Es könnte Ihnen die Kraft geben, ihn ein für alle Mal zu vergessen und sich auf Ihr neues Leben zu konzentrieren. Schließlich gefällt es Ihnen doch ganz gut, stimmt’s? Sie haben eine gute Stelle und einen Chef, mit dem Sie gern zusammenarbeiten – zumindest haben Sie das behauptet”, fügte er hinzu. “Und in absehbarer Zeit werden Sie eine noch viel interessantere und besser bezahlte Arbeit haben, so dass Sie sich eine hübsche Wohnung leisten können. Was wünschen Sie sich dann noch mehr?”

“Dass ich immer noch schön wäre”, flüsterte Rachel unglücklich, das Gesicht an seiner Brust.

Justin hob ihr Kinn leicht an und blickte ihr in die Augen. “Sie sind noch immer schön, Rachel”, sagte er sanft. “Da, wo es zählt.”

Rachel lächelte traurig. “Ich hoffe, Sie haben Verständnis dafür, dass mich dieses Kompliment nicht gerade umwirft. Aber leider musste ich feststellen, dass die Bedeutung von innerer Schönheit oft überschätzt wird, gerade wenn es um Männer geht.”

“Nicht alle Männer sind so oberflächlich wie Ihr Exverlobter.” Er war sich ganz sicher, Frauen nicht nur nach Äußerlichkeiten zu beurteilen.

“Tatsächlich? Darf ich Ihnen eine persönliche Frage stellen?”

“Natürlich.”

“War Ihre Exfrau schön?”

Justin schluckte. Mandy war nicht nur schön gewesen, sondern atemberaubend: Sie hatte ein bildhübsches Gesicht, große blaue Augen, langes blondes Haar und eine fantastische Figur. Und sie hatte genau gewusst, wie sie ihr Äußeres perfekt ins rechte Licht rücken konnte: vom golden glänzenden Haar bis zu den rosa lackierten Zehennägeln.

Rachel dagegen war alles andere als atemberaubend. Doch hässlich war sie ganz und gar nicht, nicht einmal unscheinbar. Zum ersten Mal sah er sie genauer an. Sie hatte nicht nur schöne Augen, sondern auch sehr regelmäßige Gesichtszüge und einen interessanten Mund mit einer vollen, sinnlichen Unterlippe.

Doch leider wirkte sie immer so farblos wie ein verblasstes Foto. Die furchtbaren schwarzen Kostüme verstärkten diesen Eindruck noch, ebenso wie die klobigen, unförmigen Schuhe. Und über ihr Haar ließ sich absolut nichts Positives sagen – nur dass es ungefärbt besser aussah als leuchtend rot.

“Schon gut, Sie brauchen nicht darauf zu antworten”, sagte Rachel nach einer Weile und seufzte. “Ich fühle mich furchtbar, und bestimmt sehe ich auch so aus. Am besten dusche ich jetzt und ziehe mich um. Welches ist mein Schlafzimmer?”

“Möchten Sie denn keinen Kaffee?”

“Nein, vielen Dank, im Moment nicht.”

Ich auch nicht, dachte Justin unwillkürlich. Er brauchte einen Drink und etwas zu essen. Seit dem Frühstück hatte er außer einem kleinen Snack im Flugzeug nichts mehr zu sich genommen. Und Rachel auch nicht. Kein Wunder, dass sie so dünn war.

So dünn nun auch wieder nicht, dachte er und musste daran denken, wie sie sich an ihn geschmiegt hatte. Offenbar verbargen sich unter der schwarzen Kostümjacke zwei wohl gerundete Brüste. Oder sie trug einen Push-up-BH.

“Duschen und umziehen klingt gut”, stimmte Justin ihr zu. Auf keinen Fall wollte er das ganze Wochenende im Anzug herumlaufen. Schlimm genug, dass er am kommenden Abend einen Smoking tragen musste. “Ihr Zimmer geht rechts vom Eingangsbereich ab. Das Badezimmer schließt direkt daran an. Das Gepäck habe ich Ihnen ans Bett gestellt. Ich werde auch duschen, aber zuerst bestelle ich uns etwas zu essen. Ins Restaurant werden wir ja nach dem Vorfall mit Eric nicht mehr gehen. Sicher legen Sie keinen Wert darauf, ihm und seiner Gespielin zu begegnen.” Als sie etwas erwidern wollte, fügte er schnell hinzu: “Sie brauchen wirklich nicht noch einmal zu sagen, wie nett ich bin. Ich kann mir nur vorstellen, wie Sie sich fühlen, und Sie gut verstehen.”

“Also gut.” Rachel rang sich ein Lächeln ab. Dann stand sie auf und ging in ihr Zimmer.

Justin nahm die ledergebundene Mappe vom Tisch, in der alle Dienstleistungen verzeichnet waren, die das Hotel anbot. Auch eine Speisekarte war dabei. Er ließ den Blick darübergleiten und entschied sich für eine kalte Meeresfrüchte-Platte, einige Salatvariationen und für Erdbeeren mit Sahne zum Nachtisch. Dazu bestellte er eine Flasche vom besten Weißwein. Die meisten Frauen mochten Weißwein, außerdem musste Rachel dringend aufgemuntert werden. Und ich auch, fügte er in Gedanken hinzu. Das war immer so, wenn er an Mandy gedacht hatte.

Eine halbe Stunde später brachte der Zimmerservice das Essen. Justin hatte bereits geduscht und sich umgezogen. Er war barfuß und trug ein dunkelrotes Poloshirt zu einer beigefarbenen Shorts. Nachdem er dem Kellner ein großzügiges Trinkgeld gegeben und das Essen im Kühlschrank verstaut hatte, öffnete er den Chablis und stellte den Wein in den Kühler.

Die Weingläser waren sehr geschmackvoll, wenn auch nicht gerade aus dem teuersten Kristall. Justin stellte zwei in den Kühlschrank, um sie zu temperieren. Er fragte sich, ob Rachel nicht bald fertig sein würde. Das Rauschen der Dusche hatte schon vor einiger Zeit aufgehört.

“Rachel, sind Sie fertig?”, rief er.

“Noch nicht”, hörte er sie aus dem Schlafzimmer antworten. “Ich … ich habe ein kleines Problem.”

“Was ist denn passiert?”

“Ich … ich habe meinen Slip in der Dusche gewaschen und dann bemerkt, dass ich nur einen eingepackt habe …”

Justin musste sich sehr beherrschen, um nicht in lautes Lachen auszubrechen. Dass so etwas ausgerechnet der vernünftigen Rachel passierte. “Das ist doch nicht weiter schlimm. Ziehen Sie sich einfach einen Bademantel über. Bis morgen ist die Wäsche getrocknet, und dann können Sie sich außerdem noch einen Ersatz kaufen.”

“Also …”

“Sagen Sie bitte nicht, Sie hätten auch keinen Morgenmantel eingepackt.”

“Doch, das habe ich, aber er ist …”

“Was ist denn damit nicht in Ordnung?”

“Nichts. Wahrscheinlich mache ich mir ganz umsonst Gedanken”, erwiderte sie leise.

“Dann ziehen Sie ihn an, und kommen Sie ins Wohnzimmer. Der Wein steht schon bereit.”

“In Ordnung … ich komme gleich.”

“Ich werde auf dem Balkon auf Sie warten. Aber beeilen Sie sich, ich trinke nicht gern allein.”

Justin setzte sich in einen der Liegestühle und trank einen Schluck Wein. So schlecht ist mein Leben gar nicht, dachte er gerade, als die Glastür aufging und Rachel auf den Balkon trat. Justin wandte sich um. Um ein Haar hätte er sich am Wein verschluckt. Rachels Morgenmantel war nicht unscheinbar oder schäbig, wie er erwartet hatte. Er bestand aus smaragdgrünem Satin und schmiegte sich auf eine Weise an ihren Körper, die man nur als sexy bezeichnen konnte. Der Mantel reichte ihr zwar bis zu den Füßen und hatte halblange Ärmel. Doch ihre überraschend wohlgeformte Figur zeichnete sich deutlich unter dem Stoff ab.

Justin ließ den Blick über ihre Brüste gleiten und stellte fest, dass sie keinen Push-up-BH getragen hatte. Die schmale Taille und die sehr weiblichen Hüften machten sie sehr feminin, beinahe sexy. Er war überrascht, was sich unter den schrecklichen schwarzen Kostümen verborgen hatte, in denen sie immer bei der Arbeit erschienen war. Ihr Haar war noch ein wenig feucht vom Duschen und fiel ihr in sanften Locken auf die Schultern. Dadurch wirkte sie gleich einige Jahre jünger. Ihr Teint war durch das warme Wasser leicht rosa angehaucht, so dass Justin sich gut vorstellen konnte, wie sie mit etwas Make-up aussehen würde.

Auch jetzt würde Rachel vielleicht noch keinen Schönheitswettbewerb gewinnen – aber sie sah viel attraktiver aus als sonst. In dem richtigen Kleid würde sie bildhübsch aussehen, dachte Justin. Sie hatte wirklich eine fantastische Figur.

Plötzlich hatte er eine Idee, wie sich Rachels verletzter Stolz retten ließ. Ohne Eric zu kennen, hasste er diesen Mann für das, was er dieser warmherzigen Frau angetan hatte. Es war schlimm genug gewesen, sie einfach fallen zu lassen – aber sie nicht einmal wiederzuerkennen, war der Gipfel.

Was ihr Äußeres anging, war Rachel natürlich mit schuld daran. Wie er jetzt wusste, konnte sie wesentlich hübscher aussehen, als sie es normalerweise tat. Wenn sie sich auf seinen Vorschlag einließ, würde Eric sie am nächsten Abend garantiert wiedererkennen. Und Rachel bräuchte nicht mehr auf die Damentoilette zu flüchten, um vor Enttäuschung zu weinen. Sie würde stolz und mit erhobenem Kopf ihrem jämmerlichen Exverlobten zeigen, dass er einen großen Fehler begangen hatte.

Genauso, wie Mandy einen Fehler begangen hat, dachte er unwillkürlich und runzelte die Stirn. Will ich wirklich Rachel rächen, oder hat das Ganze eigentlich mit mir zu tun? Verdammt. Warum konnte er Mandy nicht endlich vergessen?


5. KAPITEL

Rachel sah, wie Justin plötzlich die Stirn runzelte, und wurde unsicher. “Ich … vielleicht sollte ich mir lieber etwas anderes anziehen”, sagte sie stockend. “Dieser Morgenmantel ist unpassend, stimmt’s?”

“Nein, ganz und gar nicht.” Zu ihrer Überraschung lachte Justin. “Sie sehen wirklich gut aus. Du meine Güte, Rachel, Sie sind doch züchtiger gekleidet als die meisten jungen Frauen, die man hier auf den Straßen sieht. Setzen Sie sich, und trinken Sie etwas Wein.” Er nahm die Flasche aus dem Kühler und schenkte ihr ein Glas ein.

“Ich hoffe, Sie mögen Chablis”, sagte er, stellte das Glas auf den Balkontisch und schob es zu ihr. Rachel hatte sich auf einen der weißen Stühle gesetzt.

“Ja, sehr gern.” Sie war erleichtert, dass sie jetzt saß und nicht mehr so stark Justins verwunderten Blicken ausgeliefert war. Allein der kurze Weg auf den Balkon war ihr endlos erschienen. Wie konnte ich nur vergessen, Unterwäsche zum Wechseln einzupacken? dachte sie beschämt.

Rachel nahm das Glas in die zittrigen Hände und versuchte, sich zu beruhigen. Dann trank sie einen Schluck. “Hm.” Sie seufzte zufrieden. “Der Wein schmeckt wirklich ausgezeichnet.”

“Das sollte er auch.” Justin lächelte. “Er hat ein kleines Vermögen gekostet. Aber machen Sie sich keine Gedanken deswegen”, fügte er schnell hinzu, als er ihren erschrockenen Gesichtsausdruck bemerkte. “Laut Guy geht das alles auf Kosten des Hauses – und das werde ich ausnutzen. Dabei fällt mir etwas ein. Warten Sie, ich bin gleich wieder da.”

Er stand auf und ging ins Wohnzimmer. Verwundert sah Rachel ihm nach. Es war ein ungewohnter Anblick: ihr Chef in einem roten Poloshirt, einer Shorts und barfuß. Justin war immer sonnengebräunt. Ob er ins Solarium ging? Oder schwamm er vielleicht oft in einem Swimmingpool unter freiem Himmel? Sie wusste, dass er in einem luxuriösen Apartmentkomplex in der Nähe des Hafens in Kirribilli lebte. Dort gab es sicher einen Swimmingpool.

“Ich habe es mir doch gleich gedacht”, sagte Justin, als er mit einer ledergebundenen Mappe auf den Balkon zurückkam. “In Hotels wie diesen gibt es normalerweise immer einen Schönheitssalon. Nachdem ich Sie mit offenem Haar und in diesem wunderschönen grünen Morgenmantel gesehen habe, wurde mir bewusst, dass Sie Ihr Licht bisher unter den Scheffel gestellt haben, Rachel. Ich weiß nicht, ob Ihnen schon einmal jemand gesagt hat, dass Schwarz Ihnen nicht steht – ebenso wenig wie die strenge Frisur, mit der Sie immer zur Arbeit kommen. Sie haben eine verdammt gute Figur, die in Ihren Kostümen überhaupt nicht zur Geltung kommt. Mit einer anderen Frisur, etwas Make-up und dem richtigen Outfit könnten Sie nicht nur gut aussehen, sondern geradezu fantastisch.”

“Aber … ich dachte, Sie wollten nicht, dass ich attraktiv aussehe, besonders im Büro.”

“Wie bitte?”, fragte er überrascht.

“Ihre Mutter hat mir alles über Ihre frühere Assistentin erzählt.”

Justin schnitt ein Gesicht. “Oh nein.” Er runzelte die Stirn. “Sie haben sich also absichtlich so unscheinbar zurechtgemacht, um die Stelle zu bekommen?”

Eigentlich nicht, dachte Rachel. Sie hatte sich gar nicht zurechtgemacht. Sie war unscheinbar. Aber um keinen Preis würde sie Justin das eingestehen.

“Also …” Sie wusste nicht recht, was sie sagen sollte.

“Rachel, Rachel, das hätten Sie wirklich nicht zu tun brauchen. Sie hätten die Stelle sowieso bekommen. Sie sind ganz anders als Ihre Vorgängerin. Es war nicht nur die Art, wie sie sich angezogen hat. Sie hat sich auch aufgeführt wie ein Vamp. Das hat mich total verrückt gemacht.”

“Dann würde es Ihnen also nichts ausmachen, wenn ich mich ein wenig zurechtmache?”

“Warum sollte ich etwas dagegen haben?”

“Ich dachte, wenn ich mit einer neuen Frisur oder einem neuen Outfit zur Arbeit käme, würden Sie vielleicht denken, dass ich … also … dass ich es auf Sie abgesehen hätte und …” Sie verstummte verlegen.

Justin lachte. “Wie können Sie nur so etwas Dummes denken, Rachel! Ich möchte, dass Sie morgen in den Schönheitssalon gehen und sich das komplette Programm gönnen: Gesichtsbehandlung, Pediküre, Maniküre, Haarentfernung, Frisieren und Make-up.”

“Ist das nicht etwas übertrieben?”

“Nein, durchaus nicht. Ganz im Gegenteil: Es ist absolut notwendig.”

“Vielen Dank”, erwiderte Rachel kühl.

“Rachel, jetzt ist wirklich nicht der richtige Moment, um überempfindlich zu reagieren. Ich kann ja verstehen, dass Sie sich nicht um Ihr Äußeres gekümmert haben, als Sie Ihre Pflegemutter zu Hause versorgt haben. Aber ich möchte wetten, dass es eine Zeit gab, in der Sie sich gern mit Frisuren, Make-up und Kleidern beschäftigt haben.”

“Ja, ich hatte schon immer den Verdacht, dass ich nicht nur wegen meiner beruflichen Fähigkeiten bis in die Endrunde des Wettbewerbs ‘Die beste Sekretärin Australiens’ gekommen bin”, sagte Rachel trocken.

“Das glaube ich gern. Sie haben bestimmt eine Menge Blicke auf sich gezogen.”

“Nun ja, ich war … attraktiv.”

“Und Sie haben nie Schwarz getragen.”

“Selten.”

“Was für eine Frisur hatten Sie?”

“Ich habe mein Haar fast immer offen getragen”, gab Rachel zu. “Und ich hatte rötliche Strähnen.”

“Kein Wunder, dass Bekannte von damals Sie nicht mehr wiedererkennen. Aber morgen Abend wird das Ekel Eric garantiert wissen, wer Sie sind.”

“Das Ekel Eric?”

“Ja. Gefällt Ihnen der Spitzname, den ich ihm verpasst habe?”

“Ja”, sagte Rachel begeistert. “Großartig.”

“Dann sind Sie also einverstanden? Sie kommen doch mit mir zum Abendessen?”

Rachel wusste, sie würde all ihre Kraft zusammennehmen müssen, um Eric und seiner Freundin gegenüberzutreten. Ja, dachte sie mit klopfendem Herzen, aber entschlossen, ich werde es tun.

Sie blickte Justin an und nickte.

Er lächelte strahlend. “Großartig! Lassen Sie uns darauf anstoßen.” Er stieß leicht mit dem Glas an ihrs. “Auf den Denkzettel, den wir dem Ekel Eric verpassen werden”, sagte er.

Vor Nervosität zog sich Rachel der Magen zusammen. “Denkzettel?”

“Allerdings. Ihr Exverlobter hat es verdient. Und ich freue mich schon darauf.”

Ungeduldig lief Justin im Wohnzimmer hin und her und wartete darauf, dass Rachel endlich erschien. Um fünf Uhr war sie aus dem Schönheitssalon wiedergekommen, als er gerade im Badezimmer gewesen war und sich rasiert hatte. Inzwischen war es fast sieben Uhr. Justin hatte bereits seinen Smoking angezogen. Er und Rachel hatten ausgemacht, zu dem Cocktailempfang vor dem Abendessen zu gehen.

Als Rachel um sieben Uhr noch immer nicht aufgetaucht war, klopfte er energisch an ihre Zimmertür.

“Genug herausgeputzt, Rachel. Es ist schon sieben Uhr.”

“Ich komme”, antwortete sie. Ihre Stimme klang ein wenig nervös.

Als die Tür aufging, machte Justin große Augen. “Du meine Güte, Rachel! Sie sehen fantastisch aus!”

Das war noch untertrieben. Wo war nur seine unscheinbare Assistentin geblieben? Statt ihrer stand eine junge Frau vor ihm, die atemberaubend schön und unglaublich sexy aussah. Justin blickte sie an und konnte nicht fassen, wie verändert Rachel war.

Es konnte nicht nur an ihrem Haar liegen, das allerdings völlig anders aussah – und sehr rot, wie er feststellte. Es war durchgestuft, fiel ihr von einem Seitenscheitel aus in weichen Wellen auf die Schultern und umrahmte ihr Gesicht und die schönen Augen, die noch größer wirkten als sonst. Lag das an dem raffinierten Augen-Make-up? Was auch immer es war, er konnte kaum den Blick von ihren Augen abwenden.

Und sie sah ihn an, unsicher und zögernd. Offenbar war ihr noch immer nicht bewusst, wie wunderschön sie war.

“Finden Sie wirklich?”, fragte Rachel leise. “Sehe ich nicht … ein wenig lächerlich aus?”

“Lächerlich?”, wiederholte Justin ungläubig. “Wie kommen Sie denn darauf?”

“Zum Beispiel wegen der Haarfarbe. Das Rot ist so auffällig.” Vorsichtig schob sie sich eine Strähne aus dem Gesicht. Ihre Fingernägel waren ebenfalls rot.

“Der Farbton steht Ihnen ausgezeichnet”, versicherte Justin.

“Oh …” Sie errötete – und sah ganz entzückend aus. “Aber finden Sie nicht, dass die Kosmetikerin etwas zu viel Make-up aufgetragen hat?”

“Nein, ganz und gar nicht. Das ist doch jetzt modern. Übrigens, das ist das verführerischste Brautjungfernkleid, das ich je gesehen habe.” Justin ließ den Blick über sie gleiten.

Das körperbetonte Kleid war aus türkisfarbener Seide. Es hatte Spaghettiträger und hob Rachels Brüste und ihre schmale Taille hervor. Der Rock reichte ihr bis kurz unters Knie und hatte einen schrägen Saum, von dem kurze, perlenbesetzte Schnüre hingen. Rachels Beine waren nackt, doch ihre Haut glänzte leicht, als würde sie edle Seidenstrümpfe tragen. Die hochhackigen türkisfarbenen Sandaletten passten genau zum Kleid. Sie waren vorne offen, so dass man die rot lackierten Zehennägel sehen konnte. Ein leichter Duft nach Jasmin umwehte Rachel. Vermutlich war es ein Öl, das ihr am ganzen Körper einmassiert worden war. Auch die Haut ihrer Arme schimmerte seidig.

Die Angestellten des Schönheitssalons haben wirklich einen Orden verdient für ihr Werk, dachte Justin. Innerhalb kürzester Zeit hatten sie ein wahres Wunder vollbracht. Doch das würde er Rachel nicht sagen. Denn obwohl sie so großartig aussah, war ihr Selbstbewusstsein noch immer leicht angeschlagen. Ihr Selbstwertgefühl musste dringend gesteigert werden.

“Sie sehen einfach großartig aus, Rachel. Das Ekel Eric wird vor Eifersucht an die Decke gehen, wenn Sie zum Dinner an meiner Seite auftauchen.”

“Ich glaube eher, dass Erics Freundin vor Eifersucht an die Decke gehen wird”, entgegnete Rachel und ließ den Blick langsam über ihn gleiten.

Justin war überrascht. Insgeheim freute er sich, dass sie ihn attraktiv fand. Das würde sein Vorhaben erleichtern. “Ja, wir können uns beide sehen lassen, stimmt’s? Also los, dann mal schnell ans Werk, sorgen wir ein bisschen für Aufruhr. Müssen Sie Ihre Handtasche noch holen?”

“Nein, ich nehme keine mit.”

“Das ist auch nicht nötig. Wenn Sie Ihr Make-up auffrischen möchten, können Sie ja jederzeit in unser Apartment gehen. Ich habe die Keycard bei mir.”

“Ja, vielleicht werde ich das später tun. Beim Essen geht der Lippenstift leicht ab. Allerdings sagte die Kosmetikerin, das würde bei dieser Marke nicht passieren. Angeblich wird sie deshalb mit Vorliebe von Schauspielerinnen verwendet, die Erotikfilme drehen.”

Lachend führte Justin Rachel zur Tür. “Gut zu wissen. Wenn Sie also während des Essens unter dem Tisch verschwinden, kann ich sicher sein, dass Sie beim Auftauchen noch genauso makellos aussehen.”

Leicht schockiert blickte sie ihn an.

“Kommen Sie, Rachel. Lassen Sie sich auf das Spielchen ein: Ich bin heute Abend nicht nur Ihr Chef, sondern auch Ihr Liebhaber.”

“Mein was?” fragte sie ungläubig.

“Ich dachte, Ihnen wäre klar, was ich vorhabe”, erwiderte Justin ein wenig überrascht. “Das gehört zu meinem Plan. Wenn wir nicht so tun, als wären wir ein Liebespaar – wie sollen wir dann das Ekel Eric eifersüchtig machen? Er soll schließlich glauben, dass Sie ihn kein bisschen vermisst haben. Nachdem er Sie so feige im Stich gelassen hat, haben Sie Lettie bis zu ihrem Tod gepflegt. Und jetzt führen Sie ein spannenderes, erfüllteres Leben, als Sie es mit ihm als Ehemann je gehabt hätten. Sie sehen hübscher aus als je zuvor. Und Sie haben eine neue Stelle bei einem erfolgreichen, gut aussehenden Chef, der geradezu verrückt nach Ihnen ist.”

“Aber ich … ich würde nie für so einen Chef arbeiten wollen!”

“Nein, aber viele Männer träumen davon, so ein Chef zu sein – und manche Frauen träumen davon, einen solchen Chef zu haben. Glauben Sie mir. Ich kann mir gut vorstellen, dass auch das Ekel Eric so denkt.”

“Sie sollten besser aufhören, ihn so zu nennen. Sonst muss ich den ganzen Abend lachen”, warnte Rachel ihn.

“Umso besser. Lachen Sie ruhig.”

“Aber das ist so untypisch für mich.”

“Manchmal ist es das sicher. Heute dürfen Sie sich dagegen verhalten, wie Sie möchten. Das gehört zu dem Plan, Ihrem Exverlobten zu zeigen, dass er Sie nie wirklich gekannt hat – und wie sehr er Sie begehrt!”

“Ich … ich denke nicht …”

“Nein, Rachel. Nachdenken sollten Sie heute Abend auf gar keinen Fall. Das tut Ihnen gar nicht gut. Vertrauen Sie mir einfach, Schätzchen, dann wird alles klappen. Das verspreche ich Ihnen.”

Er nahm sie beim Ellbogen und spürte dabei ihr Zögern. Sie blickte ihn erstaunt an.

“Sie haben mich gerade ‘Schätzchen’ genannt.”

“Ich kann Sie schließlich nicht den ganzen Abend ‘Rachel’ nennen”, erwiderte Justin. “Also gut, dann überlege ich mir etwas anderes. Wie wäre es mit ‘Liebling’? Ja, das klingt viel besser. Außerdem sollten wir uns besser duzen, um als Liebespaar zu überzeugen. Also, Cinderella, Liebling”, sagte er lächelnd, “lass uns zum Ball gehen.”


6. KAPITEL

Rachel stand schweigend neben Justin, als sie mit dem Fahrstuhl nach unten fuhren. Vor Nervosität zog sich ihr der Magen zusammen. Wie sollte sie es nur schaffen, Eric etwas vorzuspielen? Sie glaubte nicht, dazu in der Lage zu sein. Äußerlich sehe ich zwar gut aus, dachte sie, aber sonst bin ich immer noch die Frau, die gestern in Eric gerannt und dann aufgelöst auf die Damentoilette geflüchtet ist. Bei der Vorstellung, Eric und seiner neuen Freundin gegenüberzutreten, lief ihr ein Schauder über den Rücken.

“Ich … ich glaube, ich bringe es nicht fertig, Justin”, flüsterte sie angstvoll, als der Fahrstuhl auf dem Weg nach unten anhielt.

“Aber sicher wirst du das.” Justin nickte ihr aufmunternd zu.

Die Fahrstuhltüren öffneten sich, und vor ihnen standen die zwei Personen, die Rachel so in Panik versetzt hatten. Sie erstarrte.

“Ich nehme an, das ist das Ekel Eric”, sagte Justin leise.

“Ja.” Diesmal war Rachel gar nicht nach Lachen zu Mute. Der Spitzname schien auch nicht mehr zu ihm zu passen. Eric sah in seinem Smoking atemberaubend gut aus. Auch Charlotte sah wunderschön aus. Sie war groß, dunkelhaarig und sehr schlank. Mit dem perfekt frisierten braunen Haar und in dem eleganten schwarzen Abendkleid wirkte sie elegant und sexy.

“Komm jetzt, Charlotte”, sagte Eric ungeduldig und stellte einen Fuß zwischen die Fahrstuhltüren, während er die anderen Fahrgäste keines Blickes würdigte.

Charlotte hatte in einem Spiegel im Flur prüfend ihre Frisur und ihr Make-up betrachtet. Sie wandte sich zu Eric um. “Reg dich nicht auf. Diese Veranstaltungen fangen doch nie pünktlich an.”

Als sie an Eric vorbei in den Fahrstuhl ging, blickte er über die Schulter und bemerkte Rachel. Man sah ihm an, dass er sie auf Anhieb erkannte.

“Du meine Güte!”, rief er. “Das ist ja Rachel! Du erinnerst dich doch sicher noch an Rachel, Charlotte? Rachel Witherspoon?”

Später sollte Rachel sich fragen, woher sie all den Mut und die Gelassenheit genommen hatte. Vielleicht hatte es mit Charlotte zu tun, die sie überrascht von Kopf bis Fuß musterte.

“Ja, ich erinnere mich”, sagte sie. “Was für eine Überraschung, Sie hier zu sehen, Rachel.” Dann wandte sie sich Justin zu und betrachtete ihn aus ihren dunklen, schräg stehenden Augen. Frauen wie Charlotte gaben sich nie lange mit einer anderen Frau ab, wenn attraktive Männer in der Nähe waren.

Eric dagegen hatte sie, Rachel, die ganze Zeit so fassungslos angesehen, als wäre sie eine Außerirdische.

“Dasselbe dachte ich auch gerade”, sagte sie betont gelassen. “Ich vermute, Ihr beiden seid ein Paar? Dies ist übrigens mein Chef, Justin McCarthy”, fuhr sie fort, ohne auf eine Antwort zu warten. “Justin, das sind Freunde von mir: Eric Farmer und Charlotte … Bitte verzeihen Sie, ich kann mich nicht mehr an Ihren Nachnamen erinnern, Charlotte.”

“Raper.”

“Ach ja, Raper.” Was für ein furchtbarer Name. “Macht Ihr eine Geschäftsreise, oder seid Ihr zum Vergnügen hier?”

“Zum Vergnügen”, antwortete Eric.

Gleichzeitig sagte Charlotte: “Aus geschäftlichen Gründen.”

Als sie ihm einen wütenden Blick zuwarf, korrigierte er sich: “Beides.” Aber besonders glücklich wirkte er nicht.

Rachel musste lächeln. Sie hätte nicht gedacht, dass Eric sich so leicht aus der Fassung bringen ließ. Justin hatte Recht gehabt: Es tat gut, sich an ihrem Exverlobten zu rächen. Doch die Vorstellung, so zu tun, als wäre sie Justins Geliebte, behagte ihr noch immer nicht.

“Und du?”, fragte Eric. “Bist du auf Geschäftsreise hier oder zum Vergnügen?” Rachel bemerkte, dass er insgeheim Justin prüfend betrachtete. Bei diesem Vergleich schnitt er selbst nicht allzu gut ab, auch wenn er auf den ersten Blick sehr attraktiv wirkte. Bei genauerem Hinsehen fiel Rachel auf, dass er leichte Hängebacken bekommen hatte und sein Haar deutlich dünner geworden war. Auch sein Bauch war nicht mehr so flach wie vor einigen Jahren.

Er war insgesamt ein wenig aus der Form geraten. Schließlich war er auch schon fast vierzig Jahre alt, während Justin erst Anfang dreißig war. Justin war nicht nur größer als Eric, sondern auch durchtrainierter und viel attraktiver, wie Rachel überrascht feststellte.

“Wir sind aus rein geschäftlichen Gründen hier, stimmt’s, Justin?” Rachel berührte ihn leicht am Arm und blickte ihm in die Augen. Hoffentlich würde er ihr nicht widersprechen.

“Oh ja, natürlich.” Justin legte die Hand auf ihre und drückte sie leicht. Er lächelte vielsagend. “Rachel ist meine neue Assistentin. Ich bin wirklich froh, dass ich sie habe. Sie arbeitet erst seit etwa fünf Wochen für mich, aber ich wüsste schon nicht mehr, was ich ohne sie anfangen sollte.”

Oh nein, dachte Rachel verzweifelt. So, wie Justin es sagte, entstand der Eindruck, als wäre ihre Beziehung weit mehr als rein geschäftlich.

“Ach ja?” Eric zog die Augenbrauen hoch und ließ den Blick über ihr Dekolletee gleiten. Rachel errötete. Es war nur zu offensichtlich, was er gerade dachte.

“Eric”, sagte Charlotte äußerst kühl, “würdest du bitte deinen Hintern hierherbewegen, damit die Türen sich schließen können?”

Eric warf ihr einen wütenden Blick zu und betrat den Fahrstuhl.

“Kennen Sie und Rachel sich schon lange?”, fragte Justin gelassen.

“Wir waren vor ein paar Jahren verlobt”, erwiderte Eric nicht gerade freundlich. “Aber damals hat es nicht funktioniert mit uns beiden, stimmt’s, Rach?”

Insgeheim zuckte Rachel zusammen, als sie ihn den alten Kosenamen sagen hörte. Doch um keinen Preis wollte sie es sich anmerken lassen. Betont gelassen erwiderte sie: “Ich fand nicht, dass es schlecht lief.” Lächelnd zuckte sie die Schultern. “Wir haben beide getan, was wir für richtig hielten. Aber das alles ist ja schon lange her. Ich sehe keinen Sinn darin, sich über die Vergangenheit Gedanken zu machen.”

Als wäre das ein Signal gewesen, schlossen sich die Türen, und der Fahrstuhl fuhr nach unten.

“Sie haben sich wirklich etwas entgehen lassen”, stellte Justin fest. “Aber für mich ist das natürlich nur von Vorteil.”

“Ich dachte, Rachel wäre nur Ihre Assistentin”, sagte Eric bissig.

“Ja, das ist sie. Aber eine wirklich gute Assistentin ist heutzutage Gold wert. Und Rachel ist einfach um Klassen besser als ihre Vorgängerin. Sie ist nicht nur bildhübsch, sondern auch äußerst intelligent und liebenswert. Tja, wenn Sie beide sich nicht getrennt hätten, wäre Rachel heute mit Ihnen verheiratet. Aber zum Glück ist das nicht passiert, und sie arbeitet jetzt für mich. Ah, wir sind schon im Foyer.”

Rachel bemühte sich, nicht zusammenzuzucken, als Justin ihr den Arm um die Taille legte und sie aus dem Fahrstuhl führte. Sie stellte fest, dass Eric und Charlotte sich nicht berührten. Sie hielten einander nicht einmal an der Hand. Stattdessen wirkten beide sehr verärgert.

Einerseits war Rachel ein wenig schockiert über das, was Justin getan hatte. Doch gleichzeitig verspürte sie eine seltsame Freude – und Befriedigung darüber, sich an Eric gerächt zu haben. Jetzt wusste sie, was Justin mit “für Aufruhr sorgen” gemeint hatte.

“Sie gehen sicher auch zum festlichen Dinner und zu der Präsentation, die das Hotelmanagement für heute organisiert hat?”, fragte Justin.

“Ja, das werden wir. Charlotte ist Immobilienmaklerin und im Auftrag eines äußerst wohlhabenden Kunden hier.”

“Ich kann für mich selbst sprechen, Eric”, fuhr Charlotte ihn an. “Mein Kunde ist nicht nur wohlhabend, sondern Multimillionär. Wenn er sich dafür entscheidet, dieses Hotel zu kaufen, wird Ihr Kunde nicht die geringste Chance haben, es zu erstehen. Wenn mein Kunde etwas will, dann bekommt er es auch. Für wen arbeiten Sie überhaupt? Und was genau tun Sie?”

Justin lächelte geheimnisvoll. “Ich bin Anlageberater. Aber sicher können Sie nachvollziehen, dass ich nichts über meinen Kunden verraten kann. Vertraulichkeit ist in meiner Branche oberstes Gebot. Es ist wie beim Pokern: Man darf nie alle Karten auf den Tisch legen, bevor das Spiel vorbei ist.”

“Mein Kunde hat es nicht nötig, zu bluffen”, erklärte Charlotte selbstzufrieden. “Wenn er etwas möchte, stellt er einfach sicher, dass er das höchste Angebot macht. Mit Geld lässt sich jedes Hindernis überwinden.”

“Tatsächlich? Aber wenn Ihr Kunde seine Investitionsentscheidungen immer auf diese Weise trifft, kann es sein, dass er irgendwann nur ein Kartenhaus hat anstatt einer soliden Vermögensanlage. Möglicherweise bricht es eines Tages über ihm zusammen.”

“Das geht mich nichts an.” Charlotte zuckte gleichgültig die Schultern. “Schließlich ist er nur mein Kunde. Solange ich meine Kommission erhalte, ist mir alles andere egal.”

Justin lächelte ironisch. “Sie scheinen die geborene Immobilienmaklerin zu sein.”

Sein kritischer Ton schien Charlotte entgangen zu sein. “Die Arbeit in dieser Branche ist eben ein hartes Geschäft.”

“Offensichtlich kommen Sie ausgezeichnet damit zurecht.”

“Ja. Aber wenn Sie mich besser kennen lernen, werden Sie sehen, dass ich gar nicht so hart bin.” Charlotte lächelte ihn vielsagend an.

Rachel stockte der Atem. In ihrem und Erics Beisein versuchte diese Frau doch tatsächlich, mit Justin zu flirten. Aber warum überrascht mich das eigentlich? dachte Rachel resigniert. So war es doch schon gewesen, als sie und Eric noch verlobt gewesen waren.

Zu ihrer Überraschung spürte sie, wie sie wütend wurde. Charlotte hatte ihr damals Eric weggenommen. Doch um nichts auf der Welt würde sie zulassen, dass mit Justin dasselbe passierte. Er war nicht nur ihr Chef, sondern auch ein liebenswerter Mensch – und viel zu schade für Charlottes Spielchen.

“Es tut mir wirklich leid, das Gespräch zu unterbrechen”, sagte Rachel lächelnd, “aber wir müssen uns langsam verabschieden, Justin. Das Dinner beginnt um acht Uhr. Du hast Mr. Wong zugesagt, dich um Viertel nach sieben mit ihm in der großen Cocktailbar zu treffen. Und jetzt ist es schon später.”

“Du hast Recht. Verstehen Sie, was ich vorhin meinte?”, fragte Justin lächelnd. “Was würde ich nur ohne Rachel tun? Sicher werden wir uns nachher beim Essen sehen. Wir könnten uns ja gemeinsam an einen Tisch setzen. Vielleicht sind Sie so nett, uns zwei Plätze freizuhalten? Vorher muss ich unbedingt noch mit Mr. Wong sprechen. Und fragen Sie mich bitte nicht, wer er ist, Darling!” Er lächelte Charlotte verschwörerisch zu. “Auch das ist nämlich ein Geschäftsgeheimnis.”

“Wer, um alles in der Welt, ist Mr. Wong?”, fragte er Rachel leise, nachdem Eric Charlotte mit wütendem Gesichtsausdruck am Arm genommen und weggeführt hatte.

“Ich weiß es nicht”, gab Rachel verlegen zu. “Ich habe ihn soeben erfunden.”

“Aber warum das denn? Wir sollten doch so viel Zeit wie möglich mit Eric und Charlotte verbringen, wenn wir unser Ziel erreichen wollen.”

“Sie hat mit dir geflirtet”, sagte Rachel empört.

“Aber das ist doch gut. Hoffentlich macht es Eric eifersüchtig und unsicher.”

“Ich hatte Angst, es könnte dir vielleicht gefallen.”

“Das hat es auch – aber nicht so, wie du vermutest. Mit so einem kaltblütigen Miststück würde ich mich niemals einlassen. Du meine Güte, Rachel – du kennst mich wirklich schlecht, wenn du so etwas von mir denkst!”

“Ich kenne dich ja auch wirklich nicht gut”, verteidigte Rachel sich. “Ich hätte nie gedacht, dass du so durchtrieben sein kannst, Justin McCarthy. Bis heute dachte ich immer, dass du …. also …” Sie verstummte.

“Dass ich sehr seriös bin?”, fragte Justin trocken. “Oder vielleicht langweilig?”

“Nein, ganz und gar nicht langweilig. Ich hätte nur nie gedacht, dass du so etwas tun würdest: den beiden vorspielen, wir wären ein Liebespaar – obwohl du es ja nie direkt gesagt hast. Das war ziemlich berechnend von dir.”

“Man muss die Leute mit ihren eigenen Waffen schlagen. Menschen wie Eric und Charlotte versuchen vorsätzlich, andere zu manipulieren. Außerdem sind sie egoistisch und bösartig. Es ist ihnen gleichgültig, wenn sie anderen wehtun oder sie hintergehen. Sie denken nur an sich selbst. Ich war sicher nicht der erste Mann, mit dem Charlotte geflirtet hat. Sie ist Eric bestimmt nicht treu – und er ihr ebenso wenig.”

“Aber nicht alle Menschen sind so, Justin”, entgegnete Rachel. Sie wollte seinem selbstzerstörerischen Zynismus nicht noch Auftrieb geben. Isabel hatte lange Zeit eine ähnliche Einstellung gehabt – bis sie Rafe begegnet war. Und Rachel gefiel ihre Freundin jetzt viel besser.

“Das stimmt”, bestätigte Justin. Sein Gesichtsausdruck wurde sanft. “Es gibt auch nette, ehrliche Menschen. Aber die beiden, in die wir uns verliebt hatten, waren es eben nicht. Eric hat sich dir gegenüber wie ein Schuft verhalten. Und dafür hat er einen Denkzettel verdient.”

Rachel blickte ihrem Chef in die blauen Augen und fragte sich, ob es ihm wirklich nur um Eric ging. Vermutlich dachte er ebenso an seine Exfrau. Sie musste ihm furchtbar wehgetan haben. Rachel hätte ihn gern gefragt, was genau damals passiert sei. Doch sie spürte, dass es nicht der richtige Zeitpunkt dafür war. Seine Wunden waren noch zu frisch. Und vielleicht hatte er seine Exfrau zu sehr geliebt, um jemals darüber hinwegzukommen.

Rachel war froh über die Erkenntnis, dass sie Eric nicht mehr liebte. Es war ihr an diesem Abend ein für alle Mal klar geworden. Er war erfolgreich und sah gut aus, doch über seinen Charakter ließ sich nichts Positives sagen. Sie hatte nichts dagegen, ihn Charlotte zu überlassen. Die beiden passen gut zusammen, dachte sie.

“Versprichst du mir, während des Essens nicht mit Charlotte zu flirten?”, fragte Rachel.

Justin lachte. “Also gut, ich verspreche es. Aber du brauchst dir um mich wirklich keine Gedanken zu machen, Rachel. Ich weiß mich schon vor Vamps zu schützen. Und wie ist es für dich, deinen Exverlobten wiederzusehen? Klopft dir immer noch das Herz, wenn du seine blonden Locken betrachtest?”

Rachel musste ebenfalls lachen, doch gleichzeitig lief ihr ein Schauder über den Rücken. “Du meine Güte, nein. Ganz und gar nicht.”

“Aber er findet dich noch immer scharf.”

Sie errötete. “Sei doch nicht albern.”

Justin runzelte die Stirn. “Wieso ist die Vermutung albern, dass ein Mann dich begehren könnte – besonders wenn du so fantastisch aussiehst wie heute?”

“Also … ich … mit jemandem wie Charlotte kann ich mich noch immer nicht vergleichen. Sie ist wirklich sexy.”

“Für mich hat sie die erotische Ausstrahlung eines Stinktiers.”

Überrascht blickte Rachel ihn an. “Wirklich?”

“Ja. Aber wenn es dir lieber ist, werde ich mich beim Flirten während des restlichen Abends ganz auf dich konzentrieren, damit das Ekel Eric vor Wut mit den Zähnen knirscht.” Justin blickte auf die Uhr. “Zwanzig vor acht. Lass uns in die Bar gehen, von der du gesprochen hast. Dann können wir vor dem Essen noch einen Aperitif trinken.”

Rachel biss sich auf die Lippe. “Ehrlich gesagt, die Bar habe ich auch erfunden. Ich weiß gar nicht, ob es so etwas hier überhaupt gibt.”

Wieder musste Justin lachen. “Und du wirfst mir vor, berechnend zu sein? Das trifft wohl eher auf dich zu. Dann fragen wir eben an der Rezeption, wo es hier Bars gibt.”

Das Hotel verfügte über insgesamt drei Bars: eine in einem erstklassigen Restaurant in einem Zwischengeschoss, eine im ersten Stock in einer Disco und eine im obersten Stock. Dort gab es auch eine Tanzfläche mit ruhiger Musik, und man hatte eine großartige Aussicht, wie der Rezeptionist versprach. Diese Bar war nicht für das allgemeine Publikum gedacht, sondern den Gästen des “Sunshine Gardens”-Hotels vorbehalten.

Sie fuhren mit dem Fahrstuhl nach oben und saßen zehn Minuten später auf der Dachterrasse, tranken Margaritas und genossen den fantastischen Ausblick. Die meisten Gebäude an der Küste waren beleuchtet. Die Lichter zogen sich am Strand entlang, so weit das Auge reichte. Die Luft war sehr mild, so dass Rachel trotz der nackten Arme und Schultern nicht fror.

“Wie schön”, seufzte sie glücklich. “Aber für einen zweiten Drink reicht die Zeit nicht mehr.” Die Vorstellung, zu dem festlichen Dinner zu gehen, gefiel ihr gar nicht.

“Wie wäre es, wenn wir das Essen samt der Präsentation ausfallen lassen und stattdessen hier etwas Leichtes zu uns nehmen?”, fragte Justin plötzlich.

Sein Vorschlag überraschte sie. “Musst du denn nicht daran teilnehmen?”, fragte sie.

“Nicht unbedingt. Die Präsentation wird gefilmt. Potenzielle Käufer, die nicht anwesend sind, können ein Video davon kaufen. Ich werde mir morgen früh auch eins besorgen und es mir zu Hause ansehen – obwohl ich mir nicht vorstellen kann, dass es viel Informatives enthalten wird.”

“Aber was ist mit Eric und Charlotte?”

“Du hast doch selbst gesagt, dass Eric dich nicht mehr interessiert.”

“Das stimmt.”

“Ich finde, dann haben wir unser Ziel erreicht”, fuhr Justin fort. “Wir haben dem Ekel Eric gezeigt, dass du gut ohne ihn auskommst – und dass er eine großartige, sehr attraktive Frau für ein Miststück wie Charlotte aufgegeben hat. Ehrlich gesagt, ich glaube sogar, es könnte die Wirkung unseres kleinen Spielchens noch verstärken, wenn wir nicht beim Essen auftauchen. Eric wird sich den Kopf darüber zerbrechen, ob wir wieder in unser Apartment gegangen sind, um uns dort zu vergnügen. Und die arme Charlotte wird sich fragen, ob der geheimnisvolle Mr. Wong vielleicht ein wahnsinnig reicher Unternehmer aus Singapur ist, der das Angebot ihres Kunden überbieten kann. Ich finde, unser kleiner Rachefeldzug ist schon jetzt ein voller Erfolg.”

“Aber …”

“Du sagst entschieden zu oft ‘aber’, Rachel. In diesem Fall gibt es wirklich keinen Anlass dafür. Ich bekomme garantiert keine Probleme, wenn ich heute Abend nicht zu dem Essen und der Präsentation gehe. Ich habe mich ein bisschen in der Stadt erkundigt und weiß jetzt schon, dass ich AWI nicht empfehlen werde, das Hotel zu kaufen. Aus zuverlässigen Quellen habe ich erfahren, dass ‘Sunshine Gardens’ nur zur Hauptsaison gut besucht ist – und selbst dann schneidet es deutlich schlechter ab als andere Hotels in der Umgebung. Außerdem weiß ich, dass trotz der luxuriösen Ausstattung das Hotelmanagement nicht gerade zu den fähigsten gehört und die Fluktuation bei den Angestellten sehr hoch ist.”

“Was für Quellen sind das?”

“Menschen, die hier in Coolangatta leben und arbeiten: Ladenbesitzer, Zulieferer, Taxifahrer. Sie haben keinen Grund, mich anzulügen, während den Besitzern des ‘Sunshine Gardens’ sicher daran gelegen ist, die Wahrheit zu beschönigen.”

“Ich verstehe.”

“Also, sollen wir das Essen mit dem Hotelmanagement ausfallen lassen und einfach hierbleiben?”

“Ja, bitte.” Rachel seufzte erleichtert.

Justin lächelte. Auch ihm schien die Entscheidung zu gefallen. “Lass uns zum Essen eine Flasche Wein bestellen”, schlug er vor und nahm die Speisekarte in die Hand. “Und danach könnten wir ein bisschen tanzen. Dein Kleid scheint dafür wie geschaffen.”

Rachel gab es einen Stich ins Herz. Sie hatte seit Jahren nicht mehr getanzt. Das letzte Mal war mit Eric gewesen: in der Woche bevor er sie verließ – und einen Tag bevor sie von Letties Krankheit erfuhr. Sie waren bei einer Weihnachtsfeier. Sie, Rachel, hatte etwas zu viel Glühwein getrunken und war ein wenig beschwipst. Eric flüsterte ihr lauter Dinge ins Ohr, die sie erschauern ließen. Beim Tanzen zog er sie eng an sich, und sie sehnte sich danach, dass er seinen Worten Taten folgen ließ. Als das Verlangen kaum noch zu ertragen gewesen war, hatte er sie ins Badezimmer geführt, an die Wand gedrückt und an Ort und Stelle geliebt.

Zumindest hatte sie das damals geglaubt. Doch jetzt wusste sie, dass Eric nur Sex mit ihr gehabt hatte. Geliebt hatte er sie nie wirklich.

“Ich … ich habe schon seit Jahren nicht mehr getanzt”, sagte sie jetzt mit leicht bebender Stimme. Obwohl ihr klar war, dass sie Eric nicht mehr liebte, war ihr Selbstbewusstsein seinetwegen doch noch sehr angeschlagen.

“Auch nicht bei der Hochzeit deiner Freundin?”, fragte Justin überrascht.

“Nein.”

“Aber warum denn nicht? Dich hat doch bestimmt jemand aufgefordert?”

“Ja, das schon.”

“Und warum hast du dann nicht mit ihm getanzt?”

“Weil ich … ich wollte einfach nicht.” In Wirklichkeit hatte Rachel sich zu unsicher gefühlt, um mit einem Mann zu tanzen. Sie hatte zugesehen, wie das Brautpaar den Tanz eröffnet hatte. Der Anblick war so schmerzhaft für sie gewesen, dass sie ins Badezimmer geflüchtet war, um sich auszuweinen.

Justin runzelte die Stirn. “Hatte es etwa mit Eric zu tun?”

Rachel lächelte traurig. “Woher weißt du das?”

“Du hast ihm vorhin gesagt, dass dein Leben ohne ihn weitergegangen sei. Und mir hast du eben erzählt, dass er dir nichts mehr bedeute. Also wirst du heute Abend mit mir tanzen. Keine Widerrede!”

“Ja, Chef”, erwiderte Rachel, amüsiert über sein gespielt herrisches Verhalten.

“Das ist eine sehr gute Antwort”, stellte Justin fest. “Wiederhol sie zur Übung noch einmal.”

“Ja, Chef.”

“Noch einmal.”

Rachel musste lachen. “Ja, Chef.”

Er lächelte jungenhaft. “Ausgezeichnet! Ich wusste ja, dass du schnell lernst.”


7. KAPITEL

Justin sah Rachel an. Sie hatte das Essen offensichtlich genossen – obwohl es nur ein leichter Imbiss gewesen war – und sehr viel Wein getrunken. Jetzt lehnte sie sich entspannt zurück und betrachtete den Sternenhimmel. Justin hatte Kaffee bestellt, doch es würde sicher eine Weile dauern, bis er gebracht wurde. Einrichtung und Ambiente der Bar waren beeindruckend, aber die Bedienung war ausgesprochen langsam. Ganz offensichtlich gab es zu wenige Servicekräfte, besonders für einen Samstagabend. Vermutlich versuchte die Hotelleitung, so die Kosten zu senken und die Gewinnspanne zu erhöhen.

Zeit zum Tanzen, dachte Justin. Die Musik war melodisch, langsam und hatte einen eingängigen Rhythmus. Er stand auf, ging um den Tisch herum und streckte Rachel die Hand hin. “Darf ich bitten, Miss Witherspoon?”, sagte er mit scherzhaft altertümlicher Galanterie.

Rachel lächelte ihn an. Sie hatte wirklich ein wunderschönes Lächeln. Schade, dass man es so selten zu sehen bekam. Aber vielleicht würde sich das ja nach diesem Wochenende ändern.

“Vielen Dank, Mr. McCarthy. Es ist mir eine Ehre.” Sie stand auf und schwankte bedenklich auf ihren hochhackigen Schuhen. Justin hielt sie am Arm fest und zog sie an sich.

“Oh”, sagte sie erschrocken und blickte ihm in die Augen.

“Leider muss ich die Befürchtung äußern, dass Sie dem Weine zu stark zugesprochen haben, Miss Witherspoon”, schalt er sie sanft. “Zum Glück befinden Sie sich in Gesellschaft eines Gentlemans, der sich Ihrer annimmt.”

“Ja, zum Glück”, stimmte Rachel ihm zu. Ihr Blick hielt seinen gefangen, und sie schmiegte sich an Justin.

Plötzlich merkte er, wie erregt er war. Er konnte es nicht fassen – und Rachel ebenso wenig, nach ihrem Gesichtsausdruck zu urteilen. Doch sie versuchte nicht, sich loszumachen, sondern blickte ihn weiter mit ihren wunderschönen Augen an, den Mund leicht geöffnet. Offenbar schien es sie nicht zu stören, dass er erregt war. Er ließ eine Hand auf ihren Rücken, die andere auf ihren Po gleiten. Rachel legte Justin die Arme um den Nacken und schmiegte sich noch enger an ihn.

“Rachel”, sagte er leise warnend.

“Ja, Chef?”, fragte sie. Ihre Stimme klang sanft und heiser, ihre Augen blickten verträumt.

“Du bist beschwipst.”

“Ja, Chef.”

“Vielleicht war das mit dem Tanzen doch keine so gute Idee.”

“Sei still und beweg deine Füße, Chef.”

Rachels ungewohnt selbstbewusste Art überraschte Justin, doch er tat, was sie gesagt hatte. Er hatte Recht gehabt: Tanzen war keine gute Idee. Die sanfte Musik mit dem sinnlichen Rhythmus und der Duft, der von der Frau in seinen Armen ausging, verstärkten seine Erregung. Rachel ließ ihm die Finger sanft über den Nacken gleiten und blickte ihm verträumt in die Augen. Als die Musik verstummte, hatte Justin vor Verlangen fast den Verstand verloren. Durch den dünnen Stoff seiner Hose war deutlich zu erkennen, wie erregt er war. Zum Glück hatte er ein Jackett an.

“Ich muss kurz raus”, sagte Justin, nachdem er Rachel zum Tisch zurückgeführt hatte. Zu seiner Erleichterung war der Kaffee inzwischen gebracht worden – eine ganze Kanne. Hoffentlich würde Rachel nach zwei Tassen wieder nüchtern sein und nicht mehr versuchen, ihn zu verführen.

Meiner sonst so zurückhaltenden Assistentin wird das Ganze morgen sicher sehr peinlich sein, dachte Justin, als er zum Herrenwaschraum ging. Alkohol führte sogar bei den vernünftigsten Frauen manchmal dazu, dass sie sich unmöglich benahmen. Und nach allem, was an diesem Tag passiert war, durfte es nicht verwundern, dass sich Rachel in ihrem beschwipsten Zustand in einen ganz anderen Menschen verwandelt zu haben schien.

Natürlich war er selbst nicht ganz unschuldig daran. Ihm war nicht klar gewesen, was er mit seiner Aufforderung auslösen würde, in den Schönheitssalon zu gehen. Dass sie hinterher so anders aussehen würde, hatte er nicht erwartet. Eine Frau, die so schön war wie Rachel an diesem Abend, musste einfach zum Flirten aufgelegt sein.

Aber welche Erklärung gab es dafür, dass er so heftig darauf reagierte? Da er sich bisher nie zu Rachel hingezogen gefühlt hatte, musste es daran liegen, dass er so lange nicht mehr mit einer Frau geschlafen hatte. Vielleicht war es an der Zeit, sich eine Frau zu suchen, mit der er unverbindlichen Sex haben konnte. Auf keinen Fall wollte er eine feste Beziehung oder sonstige Verpflichtungen eingehen – oder gesagt bekommen, dass jemand ihn liebte.

Nein, auf gar keinen Fall. Sex war alles, was er brauchte – aber das sehr dringend, wie er seufzend feststellte, als er eine Toilettenkabine betrat. Er wartete eine Weile, doch als er sich anschließend die Hände wusch, war die Erregung noch immer nicht abgeklungen. Sein Blick fiel auf einen Automaten mit Kondomen. Ohne lange zu überlegen, warf er ein paar Geldmünzen ein und zog zwei Kondome aus dem Automaten, die er sich in die Hosentasche steckte. Vielleicht würde er zurückkommen, wenn Rachel eingeschlafen war. Justin hatte eine attraktive rothaarige Frau gesehen, die allein an der Bar saß und ihm viel sagende Blicke zugeworfen hatte. Vielleicht würde er ihre eindeutige Einladung annehmen. Denn in seinem derzeitigen Zustand würde es schwierig sein, einzuschlafen.

Nicht nur schwierig, sondern völlig unmöglich, dachte Justin resigniert.

Nachdem Justin gegangen war, wurde Rachel von ihrem schlechten Gewissen geplagt. Was, um alles in der Welt, tat sie hier nur? Sie flirtete mit ihrem Chef und tanzte eng an ihn geschmiegt mit ihm wie eine Nymphomanin.

Sie konnte Justin keine Vorwürfe machen, weil er erregt war. Er war schließlich nur ein Mann und hatte vermutlich seit einiger Zeit keinen Sex mehr gehabt. Dass er sich auf die Herrentoilette geflüchtet hatte, war ihr unbeschreiblich peinlich. Rachel war verlegen und hatte ein schlechtes Gewissen. Am liebsten wäre sie sofort in ihr Zimmer gelaufen. Doch da Justin die einzige Keycard hatte, blieb ihr nichts anderes übrig, als auf seine Rückkehr zu warten. Sie nahm sich vor, ihn für ihr unmögliches Verhalten um Verzeihung zu bitten. Sie würde erklären, dass sie zu viel Wein getrunken und sich deshalb so anders benommen habe, als es normalerweise ihre Art sei – zumindest in der letzten Zeit. Die Rachel, die Justin kannte, hatte sich nie so verhalten. Eigentlich war sie erstaunt, dass sie es sich überhaupt getraut hatte. Um sich verführerisch zu benehmen, brauchte man Mut und Selbstvertrauen – oder man musste selbst sehr erregt sein.

Der letzte Gedanke beunruhigte Rachel zutiefst. Als sie bemerkt hatte, wie erregt Justin war, hatte sie ein heftiges Verlangen verspürt und sich gewünscht, seinen nackten Körper an ihrem zu spüren. Früher hatte sie immer geglaubt, nur Männer begehren zu können, in die sie verliebt sei. Doch offenbar hatte sie sich geändert. Vielleicht war das für Frauen ab einem gewissen Alter normal. Oder sie war so lange einsam gewesen, dass ihr jeder Mann recht war. Diese Vorstellung gefiel ihr gar nicht.

Sie erschauerte, doch nicht vor Kälte. Ängstlich blickte sie durch die großen Flachglasfenster ins Innere der dezent beleuchteten Bar und wartete darauf, dass Justin zurückkommen würde. Um an etwas anderes zu denken, goss Rachel sich Kaffee ein und trank ihn schnell aus. Danach fühlte sie sich nüchterner, was jedoch nur dazu führte, dass sie sich noch mehr Vorwürfe wegen ihres Verhaltens machte. Als sie sich gerade eine zweite Tasse Kaffee einschenkte, tauchte Justin wieder auf. Mit gerunzelter Stirn blickte er sie an.

“Ich sollte dich jetzt besser ins Apartment bringen. Du brauchst Schlaf, keinen Kaffee.”

“So betrunken bin ich nun auch wieder nicht”, erwiderte Rachel kühl. Zu spät fiel ihr ein, dass sie ihren beschwipsten Zustand eigentlich als Entschuldigung für ihr Verhalten hatte verwenden wollen.

“Das habe ich auch nicht behauptet. Aber es war ein langer und emotional sehr aufreibender Tag für dich, Rachel. Also sei brav, und streite nicht mit mir.”

Rachel hatte zum ersten Mal wirklich Lust, sich mit Justin zu streiten. Sein leicht herablassender Tonfall ärgerte sie. Sie dachte gar nicht mehr daran, sich zu entschuldigen. Schließlich war auch Justin nicht ganz unschuldig an dem, was passiert war. Wenn er nicht darauf bestanden hätte, dass sie in den Schönheitssalon ging, wäre sie nie selbstbewusst genug gewesen, um all diese Dinge zu tun. Und schließlich hatte er sie zum Tanzen aufgefordert.

Rachel sträubte sich dagegen, sich für ihr Verhalten zu schämen. Es war schließlich schon so lange her, dass ein Mann sie in den Armen gehalten hatte. Kein Wunder, dass es ihr zu Kopf gestiegen war. Schließlich bin ich doch auch nur ein Mensch, dachte sie ein wenig trotzig.

Und bald bist du auch noch arbeitslos, wenn du so weitermachst, fügte eine innere Stimme warnend hinzu. Am Ende siegte die Vernunft über die rebellischen Gedanken. Rachel stellte die Tasse ab und stand vorsichtig auf. Diesmal fühlte sie sich wesentlich sicherer auf den Beinen.

“Ich dachte immer, Cinderella müsste erst um Mitternacht zu Hause sein.” Sie warf einen Blick auf die Uhr. “Und jetzt ist es erst halb elf. Aber wenn du sagst, dass ich jetzt ins Bett muss, dann wird das natürlich stimmen. Schließlich bist du der Chef.”

Justin wünschte, sie hätte sich anders ausgedrückt. Denn unwillkürlich gingen ihm lauter erotische Bilder durch den Kopf, wie er diese Cinderella ins Bett brachte – und in keinem davon war er ein besonders sanftmütiger Prinz, sondern wild und verwegen. Er wollte Rachel am Arm nehmen, überlegte es sich dann aber anders und beschloss, sie vorsichtshalber lieber nicht mehr zu berühren.

“Dann lass uns gehen”, sagte er kurz angebunden und ließ ihr den Vortritt. Doch Rachels Anblick, wie sie in dem verführerischen Kleid ihm voranging, erregte ihn noch mehr. Sicher wäre sie entsetzt gewesen, wenn sie gewusst hätte, wie begehrlich Justin den Blick von hinten über sie gleiten ließ.

Als sie an der Bar vorbeigingen, bemerkte Justin die rothaarige Frau nicht einmal mehr. Seine ganze Aufmerksamkeit war auf Rachel gerichtet: auf die Bewegungen ihrer Hüften, auf das leise Klingen der Perlenschnüre am Rocksaum, wenn sie aneinanderschlugen, auf die wohlgeformten Waden, die schmalen Fesseln und die zierlichen Füße, die in verführerischen Sandaletten steckten.

Normalerweise achtete Justin nicht allzu sehr auf die Füße einer Frau. Doch jetzt stellte er sich unwillkürlich vor, Rachel würde vor ihm hergehen und nichts tragen außer türkisfarbenen hochhackigen Sandaletten. Bei dieser Vorstellung zog sich ihm der Magen zusammen. Sein Verlangen steigerte sich fast bis ins Unerträgliche. Er fühlte sich wie ein Vulkan, der kurz vor dem Ausbruch stand.

Während sie mit dem Fahrstuhl nach unten fuhren, herrschte angespanntes Schweigen. Um seine Erregung zu verbergen, hielt Justin sich die Hände unauffällig vor den Hosenschlitz und versuchte, gelassen auszusehen. Doch insgeheim musste er all seine Kraft aufbieten, um sich zu beherrschen.

Rachel wird sich nicht wehren, wenn du versuchst, sie zu verführen, sagte eine innere Stimme. Im Gegenteil, sie erwartet es. Sicher hat sie mit keinem Mann mehr geschlafen, seit Eric sie verlassen hat. Und bestimmt hat sie seitdem auch noch nie so sexy ausgesehen wie jetzt. Rachel wünscht sich, dass du sie begehrst. Deshalb hat sie dir so über den Nacken gestrichen, deshalb war sie enttäuscht, als du eben ihren Traum von einer märchenhaften Cinderella-Nacht zerstört hast. Du wirst sie überglücklich machen, wenn du mit ihr schläfst. Davon träumt sie. Du solltest ihr diesen Wunsch erfüllen, die Nacht mit einem Mann zu verbringen, der sie schön und begehrenswert findet.

Und das fand Justin tatsächlich. Welchem Mann würde es anders ergehen? Rachel sah einfach atemberaubend aus.

Aber wie wird das alles morgen weitergehen?, meldete sich eine andere Stimme zu Wort. Und nächste Woche, wenn ihr wieder zusammenarbeiten müsst?

Justin stöhnte unterdrückt. Nein, er konnte unmöglich mit Rachel schlafen. Es wäre gewissenlos und falsch. Sie war zwar nicht betrunken, aber eindeutig beschwipst. Und nach allem, was sie an diesem Tag erlebt hatte, war sie äußerst verletzlich. Sie brauchte Verständnis und Mitgefühl, keine Leidenschaft.

“Du bist böse auf mich, stimmt’s?”, fragte Rachel leise, als sie das Apartment erreichten. Sie hatten seit Verlassen der Bar kein Wort miteinander gesprochen.

Justin seufzte. “Nein, Rachel, das bin ich nicht.”

“Du verhältst dich aber so.”

“Es tut mir leid, wenn es so wirkt. Eigentlich bin ich eher wütend auf mich selbst.”

Überrascht sah sie ihn an. “Aber warum denn? Ich habe mich doch schlecht benommen.”

“Das sehe ich nicht so. Wenn du meine Gedanken lesen könntest, wärst du anderer Meinung.”

Sie sah ihm in die Augen. Justin erwiderte ihren Blick, während sein Gewissen mit dem schier übermächtigen Verlangen kämpfte, das von seinem Körper Besitz ergriffen hatte. Er rief sich in Erinnerung, wie Rachel früher ausgesehen hatte, und versuchte, wie sonst nur rein freundschaftliche Gefühle für sie zu empfinden. Doch es war aussichtslos. Statt des unscheinbaren Wesens stand eine unglaublich begehrenswerte Frau vor ihm. Justin konnte nur noch daran denken, wie es sich angefühlt hatte, sie in den Armen zu halten. Er sehnte sich danach, sie mit in sein Bett zu nehmen.

“Das ist noch gefährlicher, als mit dir zu tanzen”, sagte er rau und umfasste ihr Gesicht. “Aber ich habe nicht die Kraft, zu widerstehen. Bitte sag nicht Nein zu mir, Rachel. Nicht heute Nacht.”

Erschrocken wurde Rachel klar, dass Justin sie küssen würde. Nein, nicht einfach nur küssen – er würde sie lieben. Vor Schreck hätte sie beinahe “Nein!”, gerufen. Doch schon presste Justin die Lippen auf ihre und küsste sie so fordernd und leidenschaftlich, dass ihr der Atem stockte. Er ließ die Finger durch ihr Haar gleiten und zerzauste es. Noch nie war Rachel so geküsst worden. Sie stöhnte leise.

“Nein”, stieß sie atemlos hervor, als er schließlich den Kopf hob und den Mund von ihrem löste. Sie hatte gemeint, er solle nicht aufhören, sie zu küssen. Doch natürlich verstand Justin es falsch.

“Ich habe dir doch gesagt, dass ich heute Nacht kein Nein hören will”, sagte er rau. Dann hob er sie schwungvoll auf die Arme und trug sie in sein Schlafzimmer. Dort küsste er sie wieder, während er sie auszog. Als sie nackt war, legte er sie aufs Bett und liebkoste sie mit dem Mund – am ganzen Körper.

Und Rachel sagte nicht ein einziges Mal Nein. Sie sagte gar nichts, denn das Begehren machte sie sprachlos. Aber sie erreichte den Höhepunkt nicht. Offenbar wusste Justin genau, wie er sie erregen konnte, ohne zu weit zu gehen. Immer wieder kam sie unerträglich nahe an den Gipfel der Lust. Ihr Körper spannte sich an, um endlich erlöst zu werden. Doch immer hielt Justin dann inne. Sie stöhnte und wand sich vor Verzweiflung. Manchmal lächelte er dann, als würde ihre lustvolle Qual ihm Vergnügen bereiten.

Als er schließlich aufstand, um sich auszuziehen, hätte Rachel bereits alles getan, was er von ihr verlangte. Doch Justin verlangte nichts. Stattdessen streifte er sich eins der Kondome über und nahm sie – schnell und wild.

“Oh”, stöhnte Rachel. Sie kam schon nach wenigen Sekunden. So schnell hatte sie es noch nie zuvor erlebt. Auch Justin gelangte schon nach wenigen kraftvollen Stößen zum Höhepunkt. Er warf den Kopf zurück und schrie seine Lust heraus, bevor er sich erschöpft und schwer atmend auf sie sinken ließ.

Rachel war verwirrt und überwältigt zugleich. Sie hatte gerade den großartigsten Höhepunkt ihres Lebens gehabt. Doch sie fühlte sich nicht im Mindesten befriedigt – ganz im Gegenteil, sie sehnte sich nach mehr.

“Sag jetzt nichts”, befahl Justin. Dann zog er sich aus ihr zurück, stand auf und nahm sie auf seine starken Arme. “Das würde nur alles verderben.”

Sein Badezimmer war ebenso geräumig wie ihres. Die Duschkabine war so groß, dass zwei Personen leicht darin Platz fanden. Justin trug Rachel in einem seiner kräftigen Arme, während er mit der anderen Hand das Wasser anstellte und die Temperatur regulierte. Dann setzte er sie ab, um das Kondom zu entfernen.

Rachel stand unter dem warmen Wasserstrahl und beobachtete Justin. Er hatte wirklich einen fantastischen Körper. Als er sich ausgezogen hatte, war sie zu erregt gewesen, um ihn genau wahrzunehmen. Jetzt ließ sie den Blick genüsslich über seinen sehr maskulinen Körper gleiten: über die breiten Schultern, die schmalen Hüften und den knackigen Po, über die muskulösen Arme und Beine. Justin war am ganzen Körper sonnengebräunt – bis auf den kleinen Teil, der offenbar von einer äußerst knappen Badehose bedeckt gewesen war. Er war sehr gut gebaut. Bestimmt hat seine Frau ihn nicht verlassen, weil sie ihn unattraktiv fand, dachte Rachel. Und auch nicht, weil sie mit seinen Qualitäten als Liebhaber unzufrieden war. Justin wusste ganz genau, wie er eine Frau um den Verstand bringen konnte. Dagegen war das, was Eric unter einem Vorspiel verstand, einfach jämmerlich.

Der Gedanke an Justins Frau und an Eric rief Rachel etwas in Erinnerung: Das, was sie und Justin hier taten, hatte nichts mit Liebe oder einer Beziehung zu tun, sondern nur mit Verlangen, Sex – und dem Wunsch, gebraucht zu werden.

Zumindest galt das für sie. Dass Justin sie begehrte – und wenn es auch nur für eine Nacht war –, hatte ihr weibliches Selbstwertgefühl mehr gesteigert, als alle Schönheitssalons auf der ganzen Welt es vermocht hätten. Durch ihn fühlte sie sich endlich wieder als Frau. Rachel wusste, nach dieser Nacht konnte sie nicht mehr die adrette, aber unscheinbare Assistentin sein. Auch wenn sie kündigen müsste – alles würde sich von nun an ändern, und sie würde wieder leben wie vor einigen Jahren. Auf keinen Fall werde ich mein Licht weiterhin so unter den Scheffel stellen, schwor Rachel sich. Sie hatte genug von den trostlosen schwarzen Kostümen und den altjüngferlichen Frisuren. Sie würde auch keine Angst mehr vor anderen Menschen haben, schon gar nicht vor Männern. Dieses traurige Kapitel ihres Lebens sollte nun endgültig abgeschlossen sein.

“Du denkst schon wieder nach”, sagte Justin, als er zu ihr in die Dusche kam und das heiße Wasser aufdrehte.

“Und du redest schon wieder”, erwiderte Rachel und strich sich das nasse Haar aus dem Gesicht.

“Ich darf das auch. Schließlich bin ich der Chef. Heb die Arme hoch, und lass die Hände ineinander verschränkt”, befahl er rau. “Nimm die Ellbogen etwas weiter nach hinten.”

Rachel war überrascht. Doch sie tat, was er verlangte. Und sie spürte, wie sehr sie das alles erregte. Nach Justins Gesichtsausdruck zu urteilen, ging es ihm genauso. Er ließ den Blick begehrlich über sie gleiten. Rachel fühlte sich entblößt und schutzlos. Das heiße Wasser prasselte ihr auf den Kopf und lief ihr übers Gesicht, den Hals entlang und dann zwischen ihren Brüsten hinunter. Schwer atmend spürte Rachel, wie es über ihren flachen Bauch rann und dann weiter zu ihren Schenkeln strömte.

“Du siehst wunderschön aus”, sagte Justin rau. “Mach die Augen zu. Beweg dich nicht, und sprich auch nicht.”

Rachel gehorchte und schloss die Augen. Sie war viel zu erregt, um sich Justins Befehlen zu widersetzen. Noch nie hatte sie mit einem Mann solche erotischen Spiele gemacht. Die prickelnde Spannung nahm ihr den Atem. Rachel stellte sich vor, wie sie wohl aussah, mit den nach hinten gezogenen Ellbogen und den nach vorne gestreckten Brüsten, deren Spitzen vor Erregung fest waren. Ob Justin sie, Rachel, ansah und insgeheim verachtete, weil sie ihm so willenlos gehorchte? Oder machte es ihm Spaß, dass sie sich ihm hingab wie eine Sexsklavin?

Schockiert stellte sie fest, dass es ihr egal war – solange Justin sie ansehen, berühren und noch einmal befriedigen würde. Als sie seine Hände auf der Haut spürte, war ihr Verlangen nach einem weiteren Höhepunkt schon übermächtig. Sie sehnte sich danach, ihn wieder in sich zu spüren.

Rachel stöhnte leise auf, als etwas über ihre Brustspitzen strich. Es war nicht Justins Hand, sondern ein Stück Seife, mit dem er sie liebkoste. Rachels Knospen wurden noch fester. Ihr ganzer Körper spannte sich an. Dann spürte sie, wie die Seife an ihrem flachen Bauch hinunterglitt. Und ihr stockte der Atem.

Nein, nicht dahin, wollte sie sagen. Doch bevor sie es aussprechen konnte, spürte sie die Seife schon zwischen den Beinen. Justin ließ sie immer wieder vor und zurück gleiten. Rachel versuchte, das Unvermeidliche zu verhindern. Doch ebenso wenig hätte sie einen Skispringer mitten im Sprung aufhalten können. Ihre Beine begannen zu zittern. Schließlich gab sie den Widerstand auf, denn sie wusste, ihr Verlangen war zu groß.

Als sie zum Höhepunkt gelangte, war es wie eine Explosion. Die Knie gaben unter ihr nach, und sie wäre auf dem Boden der Dusche zusammengesunken, wenn Justin nicht das Wasser ausgestellt und sie hochgehoben hätte. Ohne auf ihren erschrockenen Gesichtsausdruck zu achten, trug er sie ins Schlafzimmer, legte sie mit dem Gesicht nach unten aufs Bett und schob ihr ein Kissen unter die Hüften.

War sie zu erschöpft und atemlos, um ihn davon abzuhalten? Oder war es genau das, was sie sich insgeheim wünschte – dass Justin sie so nahm? Er sollte sie auf jede erdenkliche Art lieben, so dass sie immer und immer wieder zum Höhepunkt gelangte. Er sollte ihr zeigen, dass sie genauso unwiderstehlich erotisch war wie andere Frauen – wie Charlotte zum Beispiel.

Als Justin sie nicht sofort berührte, wandte Rachel ungeduldig den Kopf und sah, wie er sich ein Kondom überstreifte. Am liebsten hätte sie ihm gesagt, dass es nicht nötig sei. Denn sie nahm seit einigen Jahren die Pille – nicht zur Empfängnisverhütung, sondern weil sie sonst unter Hormonstörungen gelitten hätte.

Doch sie sagte nichts, noch nicht. Erst viel später erzählte sie es ihm – als sie merkte, dass er keine Kondome mehr hatte und all ihre Hemmungen vergessen waren.


8. KAPITEL

Ungläubig blickte Justin die schlafende Frau in seinem Bett an. War das wirklich seine anständige, unscheinbare Assistentin, die nackt neben ihm lag und so unglaublich sexy aussah? Und war wirklich er es gewesen, der sie die ganze Nacht so hemmungslos geliebt hatte? Die Antwort auf beide Fragen lautete Ja.

Justin stöhnte und strich sich durchs Haar. Was, um alles in der Welt, war nur in ihn gefahren? Du meine Güte, er hatte tatsächlich mit Rachel geschlafen! Dabei verachtete er normalerweise Männer, die ihre Sekretärinnen verführten. Und jetzt hatte er es selbst getan. Er musste sich eingestehen, dass er seine Position als ihr Arbeitgeber ausgenutzt hatte – und auch die Situation: Rachel war betrunken gewesen und emotional angeschlagen. Er dachte daran, was er in der Dusche von ihr verlangt hatte, und ihm wurde leicht schwindelig. Rachel hatte all seine Forderungen erfüllt, was nur allzu deutlich zeigte, dass sie nicht ganz bei sich gewesen war. Schließlich hatte sie ihm sogar gesagt, dass sie die Pille nehme! Normalerweise gab eine Frau das nicht so schnell zu – es sei denn, sie war außer sich vor Verlangen.

Und offenbar war Rachel es gewesen. Justin hätte nie gedacht, dass sie so aus sich herausgehen oder er sie dazu bringen könnte. Aber vermutlich wäre es jedem Mann gelungen. Unbewusst hatte er es gemerkt. Nein, verbesserte er sich, es war ihm absolut bewusst gewesen, noch bevor er den ersten Schritt getan hatte. Trotzdem hatte er es getan, ihre unerwartete Sinnlichkeit und Unersättlichkeit genossen – und sie dazu gebracht, ihn immer wieder mit dem Mund zu liebkosen, bis er wieder bereit war, sie erneut zu nehmen.

Allein der Gedanke daran erregte Justin. Er stöhnte auf, wandte den Blick von Rachel ab und ging ins Badezimmer. Dort stellte er sich unter die Dusche und drehte das kalte Wasser auf, um sein Verlangen zu unterdrücken.

Ich muss sie entlassen, dachte er, während er unter dem eisigen Strahl stand. Wie sollte er jetzt noch mit Rachel zusammenarbeiten? Ich würde die ganze Zeit ein schlechtes Gewissen haben – oder schlimmere Gedanken.

Die Vorstellung, jeden Mittag kalt duschen zu müssen, erschien ihm unerträglich. Abgesehen davon, dass er ständig von der Arbeit abgelenkt wäre, würde ihn das Ganze daran erinnern, was Mandy jeden Tag mit ihrem Chef trieb – mit diesem Schuft. Aber wenn er, Justin, Rachel entlassen würde, wäre er genauso ein Schuft wie Mandys Chef.

“Verdammt”, sagte er und hieb mit der Faust gegen die Wand.

Rachel schreckte aus dem Schlaf hoch und wusste erst nicht, wo sie war. Wände, Bett und das ganze Zimmer erschienen ihr fremd. Dann fiel ihr alles wieder ein.

“Oh nein”, flüsterte sie.

Sie hörte im Badezimmer das Wasser rauschen und war erleichtert. So konnte sie aufstehen, ihre Kleidung nehmen und schnell in ihr Zimmer flüchten und musste Justin nicht nackt gegenübertreten.

Rachel eilte hinaus. Sie nahm eine ausgiebige Dusche und wünschte, sie könnte auch die Erinnerung an das, was in der vergangenen Nacht passiert war, wegspülen. Doch es war ihr unmöglich, alles zu vergessen: Ihre Brustspitzen waren überempfindlich, ihre Lippen leicht geschwollen, und sie würde eine ganze Weile nicht ohne ein leicht unangenehmes Gefühl gehen können.

In der vergangenen Nacht hatte sie sich nicht für das geschämt, was sie getan hatte. Es war wie eine Befreiung aus ihrem freudlosen Dasein gewesen. Doch jetzt, am helllichten Tage, wurde Rachel klar, dass die Liebesnacht mit ihrem Chef im Hinblick auf ihre berufliche Zukunft kein kluger Zug gewesen war. Auch Justin würde im Nachhinein weder über sein noch über ihr Verhalten sehr glücklich sein.

Eine halbe Stunde später saß Rachel auf dem Bett und wünschte, sie könnte im Erdboden versinken. Als es plötzlich an der Tür klopfte, schrak sie zusammen.

“Rachel”, hörte sie Justin in sehr geschäftsmäßigem Tonfall sagen, “bist du schon angezogen?”

“Nein, noch nicht richtig”, erwiderte sie. Es war eine Notlüge, denn eigentlich hatte sie sich gerade ein Outfit aus Isabels ehemaliger Flitterwochengarderobe angezogen: eine weiße Caprihose und ein dazu passendes weißes Oberteil mit gelbem Blumenmuster. Zum Glück hatte Rachel sich am Vortag auch Dessous gekauft. Im Augenblick hatte sie noch ein Handtuch um ihr Haar geschlungen und sich noch nicht geschminkt.

Obwohl sie es bereute, mit Justin ins Bett gegangen zu sein, hatte sie nicht vor, wieder so unscheinbar herumzulaufen wie früher. Davon zumindest hatte sie der Aufenthalt im Schönheitssalon gründlich kuriert.

“Wir müssen miteinander reden”, fuhr Justin fort. “Und wir sollten etwas essen. Es ist bereits nach elf Uhr. Das Frühstücksbüfett ist schon lange geschlossen.”

“Ich … ich habe keinen Hunger”, sagte Rachel unglücklich.

“Du solltest aber trotzdem etwas essen. Auf dem Rückflug wird es nur einen kleinen Imbiss geben. Ich bestelle jetzt ein paar Sandwiches, während du dich anziehst. Ich schlage vor, wir treffen uns in einer halben Stunde draußen auf der Terrasse. Einverstanden?”

“Ja”, stimmte Rachel zu. Insgeheim war sie erleichtert darüber, wie höflich und gelassen Justin klang. Vielleicht würde er sie doch nicht entlassen?

Justin hatte gehofft, Rachel würde in einem ihrer unattraktiven schwarzen Kostüme erscheinen. Doch leider war das nicht der Fall. Sie sah einfach zum Anbeißen aus. Sie trug eine enge weiße Hose und ein knappes Oberteil, das ihre Brüste betonte. Für eine Frau, die er noch vor kurzem für sehr mager gehalten hatte, war Rachel doch erstaunlich kurvig.

Und auch sonst hatte sie ihn in mancher Hinsicht erstaunt, wie ihm jetzt wieder einfiel, als er ihren glänzend rosa geschminkten Mund betrachtete. Er verdrängte den Gedanken und winkte sie zu sich an den Tisch. Dann kam er ohne Umschweife zur Sache.

“Ich möchte mich für mein inakzeptables Verhalten gestern Nacht entschuldigen”, begann er, noch bevor sie etwas sagen konnte. “Obwohl ich wenig zu meiner Verteidigung vorbringen kann – außer vielleicht, dass ich anderthalb Jahre wie ein Mönch gelebt und gestern eine halbe Flasche Wein getrunken habe. Und dann natürlich dein Aussehen gestern Abend …” Ganz zu schweigen davon, wie du heute Morgen aussiehst, fügte er in Gedanken hinzu und ließ den Blick über Rachel gleiten.

Das Haar fiel ihr in weichen, seidig glänzenden Wellen auf die Schultern. Sie trug weiße Sandaletten, in denen ihre leuchtend rot lackierten Zehennägel hervorlugten. Ein Duft nach grünen Äpfeln umwehte Rachel. Diese Note hatte ihm schon immer sehr gut gefallen.

“Ich muss mich auch entschuldigen.” Sie wirkte erleichtert. “Ich habe beim Tanzen versucht, dich zu verführen. Und ich habe auch während der ganzen Zeit nie Nein gesagt. Offenbar war ich beschwipster, als mir bewusst war.”

Einerseits war Justin froh, dass Rachel so reagierte. Es ging ihm gleich viel besser. Aber andererseits: Hatte sie damit nicht indirekt gesagt, dass sie nur mit ihm ins Bett gegangen war, weil sie zu viel getrunken hatte? Vielleicht sollte ich sie daran erinnern, wie viele Höhepunkte sie letzte Nacht hatte, dachte er. Und daran, wie oft sie ihn gebeten hatte, nicht aufzuhören. Zu diesem Zeitpunkt war sie schon lange wieder nüchtern gewesen. Sie war nicht von zu viel Wein berauscht gewesen, sondern von Leidenschaft.

Du wolltest mich, Darling, hätte Justin am liebsten gesagt. Aber natürlich tat er es nicht.

“Gut”, erwiderte er stattdessen. “Wir sind beide schuld an dem, was passiert ist. Dann sollten wir einander verzeihen, das Geschehene vergessen und einfach so weitermachen wie bisher.”

Rachel richtete sich überrascht auf und runzelte die Stirn. “Kannst du das denn – einfach vergessen, was letzte Nacht passiert ist?”

Nicht, wenn du mir gegenübersitzt und so verdammt sexy aussiehst.

Justin zuckte betont gelassen die Schultern. “Warum denn nicht? Schließlich hat es uns beiden nichts bedeutet. Du hast dich nach einem Mann gesehnt und ich mich nach einer Frau. Wir waren einfach beide zur falschen Zeit am falschen Ort. Ganz offensichtlich sollte jeder von uns häufiger ausgehen”, fügte er hinzu und lächelte ironisch.

“Dann … dann wirst du mich also nicht entlassen?”, fragte Rachel.

“Natürlich nicht. Daran habe ich keine Sekunde lang gedacht.” Das war vermutlich nur die erste einer ganzen Reihe von Lügen, die er ihr von jetzt an erzählen würde.

“Ich … ich hatte es schon befürchtet. Isabel sagt, dass eine Affäre mit dem Chef immer damit endet, dass die Frau entlassen wird.”

Nicht immer, dachte Justin. Nicht im Falle seiner wunderschönen blonden Exfrau. Sie war jetzt schon zwei Jahre lang nicht nur die Assistentin, sondern auch die Geliebte ihres Chefs. Und noch immer fielen sie ständig übereinander her: auf dem Schreibtisch, im Privatflugzeug und auf seiner Yacht.

“Aber wir haben ja auch keine Affäre”, erinnerte er Rachel. “Wir haben den Fehler begangen, zusammen ins Bett zu gehen. Ein einziges Mal. Und diesen Fehler werden wir nicht noch einmal machen.”

“Was? Nein, natürlich nicht”, bestätigte Rachel energisch. Doch ihre Augen drückten etwas anderes aus.

Justin wurde klar, dass auch sie ihn noch begehrte. Verdammt, dachte er. Mit seinem eigenen Verlangen konnte er umgehen. Aber was würde passieren, wenn Rachel versuchte, ihn zu verführen?

“Über eine Sache möchte ich noch mit dir sprechen”, sagte er. “Dein Aussehen …”

“Was ist damit?”

Justin wusste nicht recht, wie er sich ausdrücken sollte. Doch es war der einzige Weg, möglichen Gefahren aus dem Weg zu gehen.

“Ich … nun, ich frage mich, ob du dich in Zukunft anders kleiden wirst. Ich meine … ich bin auch nur ein Mensch, Rachel. Und ich möchte nicht, dass du in Outfits zur Arbeit kommst, die mich … ablenken könnten.”

Rachel schloss kurz die Augen. Dann hob sie das Kinn und sagte entschlossen: “Es tut mir leid, aber ich werde mich auf keinen Fall wieder so anziehen wie früher. Lieber kündige ich.”

“Eine Kündigung kommt überhaupt nicht infrage”, protestierte Justin sofort. Seine Reaktion überraschte ihn, denn schließlich hatte er noch vor kurzem mit dem Gedanken gespielt, Rachel zu entlassen. Jetzt aber war ihm klar, dass er sich geirrt hatte. Er wollte, dass sie auch weiterhin für ihn arbeitete. Er wollte …

Er unterdrückte ein Seufzen. “Du kannst tragen, was du möchtest”, sagte er. “Natürlich gibt es Grenzen”, fügte er vorsichtshalber hinzu.

“Ich habe noch nie aufreizende Sachen zur Arbeit angezogen, Justin. Ich möchte nur einfach nicht mehr diese furchtbaren schwarzen Kostüme tragen. Allerdings muss ich morgen noch einmal eines anziehen. Ich habe nichts anderes für die Arbeit und werde morgen in der Mittagspause losgehen, um mir etwas Passendes zu kaufen.”

“Nichts allzu Buntes, hoffe ich.” Justin wollte um jeden Preis verhindern, dass sie sein Verlangen aufs Neue weckte. “Und dein Haar?”

“Was ist damit? Ist es dir vielleicht auch zu bunt?”

Nein, es sieht nur so verdammt sexy aus, wenn du es offen trägst, dachte er.

“Könntest du es vielleicht in Zukunft wieder hochstecken?”, schlug er vor. “Das ist doch sehr praktisch für die Arbeit im Büro.”

Rachel seufzte. “Also gut, dann stecke ich es eben wieder hoch.”

“Und bitte schmink dich nicht zu stark.”

“Das habe ich noch nie getan. Im Moment habe ich zum Beispiel nur Lippenstift aufgetragen.”

“Wirklich?”

Justin hätte schwören können, dass es mehr war. Rachels Haut wirkte so zart und rein, ihre Wangen leuchteten. Und was ihre Augen anging – er hatte sie schon immer wunderschön gefunden. Doch diese unglaublich langen Wimpern waren ihm nie zuvor aufgefallen.

“Keine Angst, Justin.” Rachel klang ein wenig ungeduldig. “Ich werde mich schon nicht zurechtmachen wie eine Schlampe. Und ich verspreche, immer Dessous zu tragen.”

Unwillkürlich stellte Justin sich vor, wie Rachel im Büro arbeitete – mit nichts unter ihrer Kleidung. Ihm wurde ganz anders. Wie lange würde es wohl dauern, bis er aufhören würde, sich sexuelle Fantasien mit Rachel auszumalen? Eine Woche? Einen Monat? Oder vielleicht ein ganzes Jahr?

Verdammt, warum hatte er am Vorabend nur seinem Begehren nachgegeben? Er wünschte, er hätte nie die Idee gehabt, Rachel in den Schönheitssalon zu schicken. Er wollte die “alte” Rachel zurückhaben. Sie hatte nie sein Verlangen geweckt oder Gewissensbisse bei ihm verursacht, sondern eine beruhigende Wirkung auf ihn ausgeübt. Die “neue” Rachel dagegen wirkte alles andere als beruhigend. Am liebsten hätte er ihr gesagt: ‘Lassen wir das Gerede, gehen wir lieber zurück ins Bett. Und du brauchst dir auch nicht die Mühe zu machen, Dessous anzuziehen. Ich will, dass du unter deiner Kleidung nackt bist. Vor allem darfst du keinen BH tragen – ich will immer so schnell wie möglich an deine wundervollen Brüste kommen. Ich möchte einfach deinen Rock heben können, dich über meinen Schreibtisch legen und dich dort nehmen. Ich will …’

Plötzlich kam ihm ein unangenehmer Gedanke: Was er mit Rachel gern tun würde, war genau das, was Mandys Chef seit zwei Jahren mit seiner Exfrau trieb! Das brachte ihn schlagartig zur Besinnung. Er nahm sich vor, in Zukunft immer an Mandy zu denken, sollte sein Verlangen zu stark werden. Schade, dass mir das nicht schon gestern Abend eingefallen ist, dachte er.

Rachel hatte an seinem Gesichtsausdruck gemerkt, dass sie mit ihrem Scherz über die Dessous fehlgeschlagen war: Justin wirkte kühl und missbilligend. Du meine Güte, dachte sie. Der heißblütige Liebhaber, der in der vergangenen Nacht so unglaubliche Dinge von ihr verlangt hatte, benahm sich plötzlich richtig prüde. War das die Möglichkeit? Vielleicht war Justin betrunkener gewesen, als er gewirkt hatte.

Auf jeden Fall schien er es heftig zu bereuen, mit ihr geschlafen zu haben. Sonst würde er sich nicht so bemühen, ihre Beziehung auf das rein Berufliche zu beschränken, und sie nicht bitten, sich wieder so anzuziehen wie früher.

Von wegen, dachte Rachel aufgebracht. Wenn ich mich möglichst unscheinbar zurechtmachen soll, was ist denn dann mit deinem Aussehen? Wie wäre es, wenn du zwanzig Kilogramm zunimmst und dir eine Papiertüte über den Kopf ziehst? Und fang bitte auch an, langweilige, spießige Sachen zu tragen statt dieser eleganten Anzüge oder des schicken Outfits, das du jetzt gerade anhast. Schließlich könnte ich mich auch von dir abgelenkt fühlen, nicht nur umgekehrt du dich von mir!

Seit Rachel Justin an diesem Morgen wiedergesehen hatte, schlug ihr Herz heftig. Sie musste all ihre Kraft aufbringen, um nicht ständig den Blick über ihn gleiten zu lassen. Ich sollte dankbar sein, dass er keine Shorts trägt, redete Rachel sich ein.

Dennoch musste sie die ganze Zeit daran denken, was sich unter seiner Kleidung verbarg. Vom täglichen Training im Fitnesscenter war sein Körper durch und durch gestählt und sehr muskulös. Rachel hatte in der vergangenen Nacht nicht die Finger von ihm lassen können. Und jetzt verspürte sie schon wieder das überwältigende Verlangen, ihn zu berühren.

Schnell verdrängte sie den Gedanken und stand auf. “Ich werde uns Kaffee kochen”, sagte sie und sah die beiden großen Teller mit Sandwiches an, die auf dem Tisch standen. Noch immer hatte sie keinen Hunger. Vielleicht würde sie mit dem Kaffee leichter etwas hinunterbekommen.

“Du brauchst mich nicht zu bedienen”, erwiderte Justin kurz angebunden und stand ebenfalls auf. “Ich helfe dir.”

Das war keine gute Idee. Beim Kaffeekochen herrschte zwischen ihnen angespanntes Schweigen. Als Justin im Vorbeigehen leicht Rachels Arm streifte, zuckte sie heftig zusammen, als hätte sie sich verbrannt. Er warf ihr einen finsteren Blick zu.

Rachel hoffte, ihre Nervosität in seiner Gegenwart würde mit der Zeit vergehen, ebenso wie ihr Verlangen. Noch war die Erinnerung an die vergangene Nacht sehr frisch. Hoffentlich würde sich alles normalisieren, wenn sie das Hotel verlassen hätten und der Arbeitsalltag wieder beginnen würde. Vielleicht war dieser Ort auch der Grund gewesen, warum sie beide die Kontrolle verloren hatten. Ein romantischer Schauplatz wirkte sich ja oft so aus, zumindest bei Frauen.

Mit zittriger Hand hob Rachel ihre Tasse hoch. Etwas Kaffee tropfte auf die Untertasse. Justin warf ihr einen ungeduldigen Blick zu, was sie sehr ärgerte.

“Ja, ich bin heute Morgen ein bisschen ungeschickt”, sagte sie kühl. “Man kann eben nicht immer vollkommen sein.”

“Ganz offensichtlich nicht, wie man letzte Nacht deutlich gemerkt hat”, erwiderte Justin ebenso kühl. Er trug seine Tasse hinaus auf die Terrasse, ohne einen einzigen Tropfen Kaffee zu verschütten.

Wütend folgte Rachel ihm. Was für ein Mistkerl, dachte sie. Und sie hatte ihn immer für freundlich gehalten! Dabei war er offenbar ein Mann wie jeder andere. Wie kam er dazu, ihr die Schuld für das zu geben, was in der Nacht passiert war? Schließlich hatte er sie zuerst geküsst! Justin hatte die Büchse der Pandora geöffnet. Und jetzt wollte er sie, Rachel, lieber wieder hineinstecken und den Deckel zuschlagen.

Nicht mit mir, dachte sie entschlossen. Denn endlich hatte sie sich befreit – von Eric, von ihrer Vergangenheit – und konnte das sein, was sie sein wollte: eine Frau, die keinesfalls zu schüchtern war, ihre Meinung zu äußern, aus Angst um ihren Job. Schließlich gab es noch genug Assistenzstellen – und andere Männer, die ihr gefallen würden. Rachel brauchte Justin McCarthy nicht: weder als Arbeitgeber noch als Liebhaber!

Obwohl sie so aufgebracht war, beschloss Rachel, sich in Justins Gegenwart zu beherrschen. Aber sollte er sie am nächsten Tag wegen irgendetwas unter Druck setzen, würde sie sich sofort eine neue Stelle suchen.

Denn eins war sicher: Es gab kein Zurück mehr in ihr altes Leben. Die Würfel waren gefallen.


9. KAPITEL

Als Justin am nächsten Morgen zur Arbeit kam, traute er seinen Augen nicht: Rachel trug eins der Kostüme, die er immer besonders unattraktiv gefunden hatte – und sah daran wahnsinnig sexy aus.

Die streng geschnittene Jacke schien sich enger als vorher um ihren Körper zu schmiegen und betonte die schmale Taille und die vollen Brüste. Hatte Rachel sie vielleicht enger genäht? Auf jeden Fall hatte sie den Rock gekürzt, wie er feststellte, als sie ihm den morgendlichen Kaffee brachte. Der Saum endete nun deutlich über den Knien. Außerdem trug sie schwarze Nylonstrümpfe. Keine blickdichten, unattraktiven, sondern die seidig glänzende Sorte, die Männerfantasien beflügelte.

Insgeheim überlegte Justin, ob Rachel wohl Strumpfhalter trug. Um den Gedanken zu verdrängen, ließ er den Blick zu ihrem Gesicht gleiten. Rachel hatte das Haar hochgesteckt, wie er es von ihr gewünscht hatte. Doch es war nicht streng am Hinterkopf zusammengenommen wie früher, sondern locker mit einer schwarzen Spange befestigt. Einige Haarsträhnen hatten sich bereits gelöst, umrahmten ihr Gesicht und lenkten seinen Blick auf ihren verführerischen Mund – den Mund, der ihm Samstagnacht ein so prickelndes Vergnügen bereitet hatte.

Justin gab sich einen Ruck und senkte den Blick auf die Papiere, in die er vertieft gewesen war. “Danke, Rachel. Stell den Kaffee einfach hierhin”, sagte er kurz angebunden.

Rachel blieb vor ihm stehen, ohne etwas zu sagen. Schließlich blickte er auf. “Ja? Was ist denn noch?”, fragte er ein wenig ungeduldig.

“Könnte ich heute vielleicht eine längere Mittagspause machen als normalerweise?”, bat sie. “Ich muss mir etwas zum Anziehen kaufen. Dafür werde ich nachher länger arbeiten.”

“Natürlich”, stimmte Justin zu. “Du kannst so lange wegbleiben, wie du möchtest. Würdest du mich jetzt bitte allein lassen, ich muss den Bericht für Guy schreiben.”

“Habe ich da gerade meinen Namen gehört?” Guy Walters kam ins Büro.

Justin war froh über die Unterbrechung. “Sie sind früher zurückgekommen, als ich erwartet hatte”, sagte er. “Wie geht es Ihrem Vater?”

“Viel besser. Er hatte eine dieser tückischen Viruserkrankungen. Aber gestern war er schon auf dem Weg der Besserung. Also, was halten Sie vom ‘Sunshine Gardens’-Hotel?”

“Bitte setzen Sie sich, dann werde ich Ihnen ausführlich berichten. Rachel, würdest du bitte die Tür hinter dir schließen?”

Guy blickte Rachel nach, während sie hinausging, und pfiff anerkennend.

“Das ist also Ihre neue Assistentin.” Er lächelte anzüglich. “Sie Glückspilz. Ich liebe es, wenn hübsche Frauen Schwarz tragen. Am liebsten ist es mir natürlich, sie tragen gar nichts.”

“Unsere Beziehung ist rein geschäftlich”, sagte Justin kühl und mit undurchdringlicher Miene.

Guy lächelte erneut. “Wenn Sie meinen. Aber Sie haben natürlich Recht: Affären mit Angestellten sollten hinter verschlossenen Bürotüren stattfinden … und natürlich in Hotelzimmern. Ist das Wochenende zu Ihrer Zufriedenheit verlaufen?” Er grinste vielsagend.

Justin ignorierte Guys Anspielungen und berichtete kurz, was er über das Hotel als Wertanlage dachte. Natürlich verschwieg er, dass Rachel und er nicht zur Präsentation gegangen waren. Er hatte sich am Vorabend das Video aufmerksam angesehen und seine Meinung nicht geändert, obwohl man sich alle Mühe gegeben hatte, das Hotel im besten Licht darzustellen.

“Ich habe auch von einer Immobilienmaklerin interessante Insiderinformationen erhalten”, sagte er abschließend. “Ihr Klient will das Hotel zu jedem Preis erwerben. Und ich habe es noch nie für eine gute Idee gehalten, gegen so einen Konkurrenten anzutreten.”

“Hm”, machte Guy nachdenklich. “Haben Sie zufällig eine Ahnung, wer dieser Kunde sein könnte?”

“Nein. Ich weiß nur, dass er unglaublich reich sein muss – und sehr von sich überzeugt.”

“Man erzählt sich, dass Carl Toombs im großen Stil in Immobilien investieren will.”

Justin musste all seine Kraft aufbringen, um sich nichts anmerken zu lassen. Niemand bei AWI kannte die genauen Umstände seiner Scheidung: dass seine Exfrau die Geliebte von Carl Toombs war. Nur er selbst, Mandy und seine Mutter wussten dies und so sollte es bleiben.

“Die Beschreibung der Maklerin würde genau auf ihn passen”, stimmte er betont gelassen zu. “Sie sagte, ihr Klient bekomme immer das, was er wolle, die Höhe der erforderlichen Summe spiele für ihn keine Rolle.”

Und das stimmte auch. Carl Toombs hatte ohne Skrupel eine verheiratete Frau erobert, die ihren Ehemann damals noch von ganzem Herzen geliebt hatte – davon war Justin nach wie vor überzeugt. Und dann hatte Toombs sie in seinen Bann gezogen: mit seinem Geld, mit seiner Ausstrahlung und seiner angeblich beeindruckenden sexuellen Potenz.

Justin verabscheute ihn abgrundtief, ebenso wie unzählige andere Menschen in Australien. Vor allem diejenigen, die in seine abenteuerlichen Projekte investiert hatten. Bei einigen war es erfolgreich verlaufen, aber viele hatten ihr gesamtes Vermögen eingebüßt. Doch irgendwie schaffte Toombs es immer, unbeschadet davonzukommen und sein eigenes Vermögen zu retten. Er hatte erstklassige Anwälte, Steuerberater und Buchhalter und verfügte über sehr gute Beziehungen in der Politik. Carl Toombs hatte eine erwachsene Tochter aus erster Ehe und zwei Söhne mit seiner zweiten Frau. Er war Anfang fünfzig, sah jedoch wesentlich jünger aus, denn er beschäftigte einen persönlichen Ernährungsberater, einen Fitnesstrainer und einen Schönheitschirurgen.

Als Mandy angefangen hatte, für ihn zu arbeiten, hatten sie und Justin sich über Carl Toombs lustig gemacht, weil er so eitel war. Doch am Ende hatte Mandys neuer Chef zuletzt gelacht …

Dieser Schuft, dachte Justin bitter. Der Gedanke machte ihn wütend. “Ich hoffe nur, Toombs kauft das Hotel und macht einen Riesenverlust damit”, sagte er aufgebracht. “Und diesmal sollte es zur Abwechslung sein eigenes Geld sein, das verloren geht.”

Überrascht sah Guy ihn an. “Das klingt ja so, als hätten Sie schon mal in eins seiner windigen Geschäfte investiert und dabei einiges verloren!”

Justin lächelte grimmig. Er hatte etwas viel Wertvolleres verloren, als man mit Geld bezahlen konnte. “Sagen wir einmal so: Carl Toombs würde mir sicher nicht gern allein nachts auf einem einsamen Waldweg begegnen.”

Guy lachte. “Und was haben Sie aus Ihren Erfahrungen mit Toombs gelernt?”

“Dass man nie jemanden unterschätzen sollte, der mehr Geld hat als man selbst.”

Guy nickte. “Gut. Ich soll dem Vorstandsvorsitzenden also nicht empfehlen, das ‘Sunshine Gardens’-Hotel zu kaufen.”

“Nicht, wenn Sie Ihren Arbeitsplatz behalten möchten.”

Wieder lachte Guy und stand dann auf. “Arbeiten Sie nicht zu viel.”

“Das meinen Sie doch nicht ernst, oder?”

“Nein, eigentlich nicht. Schließlich hat sich unser Gewinn deutlich erhöht, seit Sie für AWI arbeiten. Manchmal kann ich nachts sogar schlafen.”

“Raus mit Ihnen. Und bitte sagen Sie Rachel, sie soll mir noch einen Kaffee bringen. Dieser hier ist kalt geworden.”

“In Ordnung. Vielleicht sehe ich ihr sogar dabei zu. Sie hat einen unglaublich erotischen Gang und einen ziemlich heißen Po. Aber vermutlich wissen Sie das selbst, McCarthy”, fügte er hinzu. “Ist bestimmt nicht leicht, die Finger von der Süßen zu lassen.”

Justin stöhnte. “Du meine Güte, Guy! Bitte reden Sie etwas leiser, sonst hört Rachel Sie am Ende noch. Haben Sie noch nie etwas von sexueller Belästigung am Arbeitsplatz gehört?”

Guy blieb an der Tür stehen und zuckte die Schultern. “Ich kann mich ja irren, aber vorhin hatte ich das deutliche Gefühl, in den Augen Ihrer entzückenden Assistentin gelesen zu haben, dass sie gegen ein wenig sexuelle Belästigung von Ihnen gar nichts einzuwenden hätte …”

“Machen Sie keine blöden Witze.”

“Tue ich auch nicht. Ich habe neulich eine Marketing-Weiterbildung gemacht und dabei auch einiges über Körpersprache gelernt. Justin, diese Frau steht auf Sie. Ich schwöre es. Aber wenn Sie nun einmal nicht an ihr interessiert sind … Dann muss das arme Mädchen sich eben einen anderen großen gut aussehenden Mann suchen, der sie ein bisschen verwöhnt. Schade, dass ich nicht infrage komme.” Er lächelte vielsagend. “Schon gut, ich gehe ja … und Ihren Kaffee werde ich auch nicht vergessen.”

Das tat er wirklich nicht – leider. Als Rachel mit dem Kaffee auf ihn zukam, ertappte Justin sich dabei, wie er sie in Gedanken schon wieder auszog. Oh nein, dachte er. So hatte am Wochenende alles angefangen, als sie in der Bar vor ihm hergegangen war und er sich vorgestellt hatte, wie sie wohl nackt aussehen mochte. Doch nun wusste er es, und das machte die ganze Situation noch schwieriger. Denn die Wirklichkeit übertraf all seine Fantasien bei weitem. Rachel war eine äußerst erotische, sehr weibliche Frau. Und laut Guy könnte sie ganz ihm gehören.

Ob das stimmte? Begehrte sie ihn wirklich – als Mann und nicht nur, um sich über das Ekel Eric hinwegzutrösten? Hoffte sie vielleicht, er wollte die Affäre mit ihr fortsetzen? Die Vorstellung erregte ihn und machte ihn nervös zugleich. Er liebte Rachel nicht und würde es auch niemals tun. Er war gar nicht mehr fähig, jemanden zu lieben oder eine ernsthafte Beziehung zu führen. Alles, was er von einer Frau brauchte und wollte, war das, was er von Rachel am Wochenende bekommen hatte: Sex ohne irgendwelche Verpflichtungen.

Rachel stellte den Kaffee auf den Schreibtisch und blickte Justin fragend an. “Möchtest du sonst noch etwas?”

Wollte er? Was würde sie wohl tun, wenn er sie bitten würde, die Tür abzuschließen? Justin schüttelte sich insgeheim vor Selbstverachtung. Das könnte er niemals tun. Er durfte es nicht tun.

“Rachel …”

“Ja?”

“Nichts”, sagte er schnell. “Du kannst wieder an die Arbeit gehen. Und heute Nachmittag gebe ich dir frei, damit du einen Stadtbummel machen kannst.”

“Den ganzen Nachmittag?”, fragte sie überrascht.

“Ja, warum denn nicht? Nach dem Wochenende hast du es dir verdient.”

Justin hatte damit gemeint, dass sie am Wochenende ja zahlreiche Überstunden gemacht hatte. Doch als er Rachels Gesichtsausdruck sah, wurde ihm bewusst, wie man seine Worte auch sonst noch auslegen konnte.

“Du meinst als Belohnung für geleistete Dienste?”, fragte sie äußerst kühl.

“Natürlich nicht. Und wenn du ständig dieses Thema ansprichst, weiß ich wirklich nicht, ob wir noch zusammenarbeiten können.”

Sofort wirkte Rachel sehr angespannt. Ihr Blick schien ihn zu durchbohren.

“Ich verstehe”, sagte sie kühl. “Dann weiß ich ja, woran ich bin. Du wirst noch vor der Mittagspause mein Kündigungsschreiben auf dem Schreibtisch liegen haben. Und vielen Dank für das Angebot, den ganzen Nachmittag frei zu bekommen. Ich nehme es gern an.” Sie wandte sich um, stürmte ohne ein weiteres Wort aus dem Büro und schlug die Tür hinter sich zu.

Justin stöhnte auf und ließ sich zurücksinken. Jetzt habe ich es wirklich getan, dachte er. Noch nie hatte er sich so schlecht gefühlt. Er ließ den Kopf in die Hände sinken und fluchte unterdrückt.

Rachel war zu aufgebracht, um sich wieder an den Schreibtisch zu setzen und weiterzuarbeiten. Sie lief in die Küche und goss sich Kaffee ein, nur um sich abzulenken. Eigentlich wollte sie gar keinen Kaffee. Sie ließ den Becher auf dem Küchentresen stehen und versuchte, ihre Fassung wiederzuerlangen.

Isabel hatte Recht mit ihren Äußerungen über Affären bei der Arbeit, dachte Rachel. Es war immer das Gleiche: Der Chef schlief mit seiner Angestellten – die schließlich entlassen wurde.

Am liebsten wäre sie in Justins Büro gestürmt und hätte ihm gehörig die Meinung gesagt. Doch sie war zu stolz – und zu vernünftig. Da sie in den vergangenen Jahren keine Stelle gehabt hatte, war sie darauf angewiesen, ein gutes Arbeitszeugnis zu bekommen. Nicht, dass Justin es wagen würde, ihr das zu verweigern. Im Gegenteil, sie hatte die Macht, ihn in Schwierigkeiten zu bringen, wenn sie wollte. Doch sie hatte nicht vor, das zu tun. Sie würde einfach kündigen, und Justin McCarthy konnte ihretwegen zur Hölle fahren. Sie beschloss, ihre Kündigung sofort zu schreiben, das Büro zu verlassen und ihr gesamtes Geld für eine neue Garderobe auszugeben. Sie eilte in ihr Büro und setzte das Schreiben auf.

Justin saß vor seinen Computerbildschirmen und gab vor zu arbeiten, als Rachel mit geröteten Wangen hereingestürmt kam.

“Hier ist meine Kündigung”, sagte sie und warf ihm das Blatt auf den Schreibtisch. “Ich erwarte, dass du mir ein ausgezeichnetes Arbeitszeugnis ausstellst. Und übrigens, ich nehme mir ab sofort frei – für den Rest des Tages.”

“Rachel, bitte …”

“Was?”

“Bitte kündige nicht”, sagte Justin leise.

“Zu spät”, fuhr sie ihn an. “Tu doch nicht so, als wäre es dir nicht recht. In Wirklichkeit hast du es dir doch gewünscht, seit du mich gestern Morgen nach dem Aufwachen in deinem Bett vorgefunden hast.”

Das konnte er nicht leugnen.

“Ich frage mich, ob du mit meiner Vorgängerin dasselbe gemacht hast. Oder besorgst du es nur den unscheinbaren Assistentinnen?”

“Rachel, ich wollte nicht …”

“Das hast du aber”, unterbrach sie ihn heftig. “Du hast es mir besorgt. Doch ich werde darüber hinwegkommen, das schwöre ich dir, Justin McCarthy. Ich lasse mich nicht unterkriegen.”

Justin blickte Rachel nach, wie sie mit stolz erhobenem Kopf das Büro verließ. Nie hatte er sie begehrenswerter gefunden. Aber er rief sie nicht zurück, denn sie hatte Recht. Er hatte es ihr “besorgt”, wie sie sich ausdrückte. Und am liebsten hätte er es sofort wieder getan. Es war also besser, dass Rachel ging – bevor er sie verletzen würde. Er würde weiter als enthaltsamer Junggeselle leben und Ablenkung in der Arbeit suchen.

Tränen traten Rachel in die Augen, während sie mit dem Fahrstuhl nach unten fuhr. Sie war nicht mehr wütend, sondern traurig und verzweifelt – viel mehr, als sie es sich hätte träumen lassen. Denn sie mochte Justin wirklich, und sie hatte sehr gern für ihn gearbeitet.

Und der Sex mit ihm hat dir auch gefallen, fügte eine innere Stimme hinzu. Deshalb geht es dir jetzt so schlecht. Deine ganzen albernen Anstrengungen, heute Morgen besonders weiblich auszusehen, waren reine Zeitverschwendung. Du hattest dir geschworen, die Nähmaschine nie wieder anzufassen. Und was hast du letzte Nacht getan? Stundenlang dieses Kostüm umgenäht.

Doch Justin hatte sie kaum eines Blickes gewürdigt. Er will dich nicht mehr, fügte die Stimme hinzu. Und vermutlich hat er dich nie wirklich gewollt. Wie hast du das nur glauben können? Du hast dir etwas vorgemacht. Du warst einfach in der Nähe, als er Sex brauchte. Das hat er gestern selbst gesagt. Und jetzt ist es ihm unangenehm, dich zu sehen – weil du ihn an etwas erinnerst, was er lieber vergessen möchte.

Als sich die Fahrstuhltüren im Erdgeschoss öffneten, war Rachel kurz davor, in Tränen auszubrechen. Sie flüchtete auf die Damentoilette und blieb dort, bis sie sich beruhigt hatte und die Tränen versiegt waren. Doch die Lust auf einen Einkaufsbummel war ihr vergangen. Es war nicht mehr wichtig, wie sie in Justins Gegenwart aussah. Sie schwang sich die schwarze Umhängetasche über die Schulter und beschloss, nach Hause zu fahren.

“Rachel, warte!”, hörte sie eine Männerstimme hinter sich rufen.

Ihr Herz begann heftig zu schlagen. Langsam drehte sie sich um. Doch es war nicht Justin, der auf sie zueilte.

Es war Eric.


10. KAPITEL

“Eric!”, rief Rachel überrascht. “Was … was machst du denn hier?”

“Ich habe dich gesucht. Ich habe mich über deinen Chef erkundigt und herausgefunden, dass er in diesem Gebäude arbeitet.” Er lächelte.

Früher hatte Rachel sein Lächeln atemberaubend gefunden. Inzwischen fand sie nichts mehr an Eric atemberaubend, obwohl er sein Äußeres immer noch sehr pflegte. Der elegante schwarze Anzug hatte sicher ein kleines Vermögen gekostet. Und bestimmt hatte Eric eine halbe Stunde benötigt, um die Frisur so perfekt hinzuföhnen. Vermutlich ist es äußerst schmerzlich für ihn, dass sein Haaransatz immer weiter zurückgeht, dachte Rachel ein wenig schadenfroh.

“Warum hast du denn nach mir gesucht?”, fragte sie nicht gerade freundlich.

“Ich mache mir Sorgen um dich.”

Nicht einmal ein Heiratsantrag hätte sie mehr überrascht als diese Antwort. “Du meine Güte, warum denn?”

“Könnten wir uns vielleicht irgendwo in Ruhe unterhalten? Dort drüben in der Cafeteria?”

Rachel zuckte gleichgültig die Schultern. “Also gut”, stimmte sie zu.

Erst als der Kaffee gebracht wurde, begann Eric zu reden. “Ihr seid Samstagabend nicht zu der Präsentation gekommen”, stellte er fest.

Insgeheim zuckte Rachel zusammen, ließ sich jedoch nichts anmerken. “Es war nicht mehr nötig, nachdem Justin mit seinem Kunden gesprochen hatte.”

“Mr. Wong hat sich also dagegen entschieden, in die ‘Sunshine Gardens’-Hotels zu investieren?”

“Du glaubst doch wohl nicht im Ernst, dass ich mit dir über die Geschäfte meines Chefs spreche, Eric. Wenn du hergekommen bist, um mir im Auftrag deiner Freundin vertrauliche Informationen zu entlocken, dann verschwendest du deine Zeit”, erwiderte Rachel kühl.

“Nein, deswegen bin ich nicht hergekommen”, versicherte Eric schnell, als sie aufstand. “Ich wollte dich warnen – vor deinem Chef.”

Rachel ließ sich wieder auf den Stuhl sinken und sah ihn überrascht an. “Du willst mich vor Justin warnen?”

“Rachel, ich weiß, dass ich dich verletzt habe. Und die Art, wie du mich ansiehst … vermutlich hasst du mich. Das kann ich verstehen. Aber ich hasse dich nicht. Ich habe einen schweren Fehler begangen, als ich mich von dir getrennt habe. Du bist wirklich ein ganz besonderer Mensch und verdienst einen besseren Mann als jemanden wie Justin McCarthy.”

Unwillkürlich wollte Rachel abstreiten, dass sie und Justin ein Verhältnis hatten. Doch nach dem, wie sie sich am Samstag in Erics und Charlottes Gegenwart verhalten hatten, wäre das kaum möglich gewesen. Außerdem ging es Eric gar nichts an, wenn sie mit ihrem Chef ins Bett ging.

“Ich weiß wirklich nicht, wovon du redest”, erwiderte sie. “Justin ist ein großartiger Chef, und auch sonst ist er in jeder Hinsicht wundervoll. Ich wüsste nicht, wovor du mich warnen solltest.”

Eric lachte. “Das muss ich ihm lassen: Er scheint wirklich ein guter Schauspieler zu sein. Aber er ist nicht in dich verliebt, Rachel. Er benutzt dich nur.”

“Wie nett von dir, mir das zu sagen.” Rachel musste all ihre Kraft aufbringen, um nicht die Beherrschung zu verlieren. “Welches Recht hast du, so etwas zu behaupten? Oder glaubst du nur, dass kein Mann eine so lächerliche, unscheinbare Frau wie mich lieben könnte?”

“Du bist weder lächerlich noch unscheinbar, Rachel. Du bist sogar noch genauso schön wie immer. Aber du verliebst dich immer in ganz miese Kerle.”

“Ich bin nicht in meinen Chef verliebt”, stritt sie energisch ab.

Doch als Eric sie prüfend ansah, fühlte Rachel, wie sie rot wurde.

“Ich hoffe, das stimmt”, erwiderte er. “Denn Justin McCarthy ist verbittert und zynisch. Das wäre ich auch, wenn meine Frau mir so übel mitgespielt hätte.”

Rachel spürte, wie ihr Mund trocken wurde. “Was … was hat sie ihm denn angetan?”, fragte sie stockend.

“Ich habe mir schon gedacht, dass du es nicht weißt. So etwas erzählt man nicht gern weiter. Charlotte hat nicht gleich geschaltet, als du ihr Justin am Samstagabend vorgestellt hast. Aber später am Abend hat sie noch einmal darüber nachgedacht und ein paar sehr diskrete Nachforschungen angestellt.

Die Exfrau deines Chefs”, fuhr er fort, “ist seit einigen Jahren Carl Toombs’ Assistentin. Sie haben ein sehr enges Arbeitsverhältnis. Er bezahlt ihr die Miete, und sie begleitet ihn auf jede Reise. Ihre Beziehung wird geheim gehalten. Aber sie hat ihren Mann wegen Carl Toombs verlassen.

Toombs ist Charlottes Kunde – derjenige, der das ‘Sunshine Gardens’-Hotel kaufen möchte. In den vergangenen Wochen hatte sie deshalb häufiger mit seiner wunderschönen blonden Assistentin zu tun. Und Mandy hat sich Charlotte nach einem gemeinsamen Mittagessen und einigen Gläsern Wein anvertraut. Offenbar hat sie noch immer ein schlechtes Gewissen. Sie hat Charlotte erzählt, wie verzweifelt ihr Mann war, als sie ihn verlassen hat. Offenbar hat Mandy ihm einige Gemeinheiten an den Kopf geworfen, damit er sie hassen und möglichst bald vergessen sollte. Sie sagte, sie würde niemals seinen Gesichtsausdruck vergessen, nachdem sie ihm gestanden hatte, dass sie schon seit einiger Zeit mit Carl Toombs ins Bett ging. Offenbar liebte sie ihren Mann, konnte aber Toombs’ Avancen einfach nicht widerstehen. Mandy erzählte Charlotte, dass Toombs sie wollte und nichts ihn davon hätte abhalten können, sie zu erobern. Doch sie hat immer noch ein schlechtes Gewissen, weil sie ihrem Mann das Herz gebrochen hat.”

Rachel schwieg. Was Eric ihr erzählt hatte, hatte sie sprachlos gemacht.

“Nach allem, was ich gehört habe, ist er ziemlich verbittert”, fuhr er fort. “Und bestimmt glaubst du, er wäre in dich verliebt. Du bist keine Frau, die nur zum Spaß mit einem Mann ins Bett geht. Aber McCarthy liebt dich nicht, Rachel.”

“Wie kommst du denn darauf, Eric? Erstens bin ich nicht in Justin verliebt. Und zweitens habe ich auch keine Sekunde lang geglaubt, dass er in mich verliebt sei.”

Eric runzelte die Stirn. “Aber … was für eine Beziehung habt ihr dann?”

“Ich finde nicht, dass es dich etwas angeht.”

“Rachel, ich will doch nur dein Bestes! Du bist mir eben wichtig.”

Sie lachte ironisch. “Tatsächlich? Wolltest du dich nicht mit mir treffen, weil Charlotte dich zu langweilen beginnt und du wieder das möchtest, was du früher als selbstverständlich betrachtet hast?”

“So habe ich dich nie gesehen, Rachel. Ich habe dich auf meine Art geliebt. Ich konnte mir nur keine Ehe mit einer Frau vorstellen, die sich Tag und Nacht um ihre Pflegemutter kümmert. Dafür bin ich wohl zu egoistisch”, gab Eric zu. “Ich brauche eine Frau, in deren Leben ich das Wichtigste bin.”

“Dann hast du mit Charlotte aber eine merkwürdige Wahl getroffen”, stellte Rachel fest. “Das Wichtigste in ihrem Leben ist ihre Karriere.”

“Ich weiß. Deshalb habe ich sie auch nicht geheiratet. Ich wollte dich als Ehefrau, Rachel. Und das möchte ich noch immer …”

“Bitte erspar mir das Gerede, Eric. Vielen Dank für den Kaffee.” Sie stand auf, ohne einen einzigen Schluck getrunken zu haben. “Und danke für die interessanten Informationen. Dir ist es vermutlich nicht bewusst, aber du hast mir damit einen großen Gefallen getan. Mir ist jetzt einiges klar geworden.”

Das war die Wahrheit, obwohl Rachel noch immer nicht genau wusste, was Justin dachte und fühlte. Sie verließ die Cafeteria, ohne sich nach Eric umzublicken. In Gedanken war sie bei Justin. Alice hat also nicht übertrieben, dachte sie. Justins Exfrau musste wirklich ein kaltblütiges Miststück sein – oder charakterschwach und sehr materialistisch eingestellt. Justin war ohne sie besser dran. Das Problem war nur, er sah es vermutlich anders. Denn offensichtlich hatte er Mandy sehr geliebt. Und vielleicht tat er das noch immer.

Die Zeit heilt alle Wunden, dachte Rachel. Das hatte sie am eigenen Leib erfahren. Sie war am Boden zerstört gewesen, als Eric sich von ihr getrennt hatte. Und heute hatte es sie völlig kalt gelassen, dass er sie noch immer heiraten wollte. Er bedeutete ihr nichts mehr – im Gegenteil, sie war froh, ihn los zu sein.

Doch Justins Einstellung zu seiner Exfrau war vermutlich eine andere. Seiner wunderschönen blonden Exfrau, wie Eric gesagt hatte. Natürlich musste sie schön sein. Männer wie Carl Toombs nahmen sich keine hässlichen Geliebten. Sie suchten sich bildhübsche Frauen mit perfekter Figur, einer Schwäche für Reichtum und einer Vorliebe für das Verbotene.

Rachel konnte nur zu gut verstehen, dass Justin eine Abneigung gegen Sex im Büro hatte. Aber es war Zeit, die Vergangenheit hinter sich zu lassen und nach vorne zu blicken – so, wie sie selbst es getan hatte.

Andererseits hatte sie auch vier Jahre Zeit gehabt, sich von dem Schicksalsschlag zu erholen. Justin hatte ihn erst vor zwei Jahren erlebt. Seine Exfrau hatte ihm furchtbare Dinge an den Kopf geworfen. Was genau hat sie wohl gesagt? grübelte Rachel, während sie mit dem Fahrstuhl wieder in den fünfzehnten Stock hinauffuhr. Sie konnte sich nicht vorstellen, dass Mandy mit seinen Qualitäten als Liebhaber nicht zufrieden gewesen war. Denn er war um Klassen besser als jeder Freund, den sie selbst je gehabt hatte – Eric eingeschlossen. War Justin ihr vielleicht nicht mächtig oder nicht reich genug gewesen?

Rachel wusste, sie würde sich nicht trauen, ihn danach zu fragen. Doch etwas anderes traute sie sich: in sein Büro zu gehen und ihre Kündigung zurückzunehmen. Sie wollte bleiben – und versuchen, das zu wiederholen, was am Samstag passiert war. Sie konnte an nichts anderes mehr denken. Sicher fiel es auch Justin schwer, es zu vergessen. Denn vermutlich war sie die erste Frau, mit der er seit der Trennung von Mandy geschlafen hatte.

Sie verließ den Fahrstuhl und eilte in ihr Büro. Als sie vor der Tür stand, die sie vor weniger als einer Stunde zugeschlagen hatte, verließ sie der Mut. Vermutlich saß Justin noch immer vor den Computerbildschirmen und war in seine Arbeit vertieft. Es war noch nicht Zeit fürs Mittagessen, und nach Hause würde er auch nicht gehen. Denn sein Leben war beherrscht von seiner Arbeit, einem angeschlagenen Selbstwertgefühl und einem gebrochenen Herzen.

So war es bisher gewesen. Jetzt aber hatte er sie, Rachel, ihre Freundschaft und Gesellschaft. Und auch ihren Körper – wenn er das noch wollte. Ihre Hand zitterte leicht, als sie zaghaft an die Tür klopfte. Verärgert über ihre eigene Unsicherheit, öffnete sie entschlossen die Tür und trat ein.

“Oh nein”, sagte sie und ließ den Blick durch Justins leeres Arbeitszimmer gleiten. Da hörte sie ein Geräusch aus einem der anschließenden Räume. Bevor der Mut sie erneut verließ, ging sie hinüber und öffnete die Tür.

Justin ließ fast den Eiswürfelbehälter fallen. Er hatte nicht erwartet, Rachel an diesem Tag noch einmal zu sehen. Nachdem sie gegangen war, hatte er vergeblich versucht, sich wieder auf seine Arbeit zu konzentrieren. Schließlich hatte er beschlossen, sich zur Beruhigung einen Drink zu genehmigen.

“Was, um alles in der Welt, tust du da?”, rief Rachel.

“Das siehst du doch”, erwiderte er ungeduldig. “Ich nehme mir Eiswürfel für meinen Whiskey.”

“Aber du trinkst doch sonst tagsüber keinen Alkohol!”

“Da täuschst du dich”, erwiderte Justin trocken. “Ich tue es sogar oft – wenn auch nur am Wochenende.” Um das Eis aus der Form zu lösen, schlug er mit dem Behälter auf den Küchentresen. Die Würfel flogen in alle Richtungen.

Rachel begann sie aufzusammeln.

“Hör auf damit!”, rief er aufgebracht. Auf keinen Fall wollte er sehen, wie Rachel sich vor seinen Augen bückte.

Sie ignorierte ihn und sammelte weiter die Eiswürfel ein, so dass Justin Gelegenheit hatte, ihr verführerisches Hinterteil zu betrachten. “Du solltest nicht allein trinken”, sagte sie und stand auf.

“Was geht dich das an? Schließlich bist du nicht meine Babysitterin. Nicht einmal meine Assistentin bist du mehr!”

“Doch, das bin ich – wenn du es willst. Ich bin gekommen, um meine Kündigung zurückzuziehen. Ich möchte weiter für dich arbeiten.”

Justin lachte ironisch. “Glaubst du, ich freue mich darüber? Und wenn ich jetzt sage, dass ich nicht mehr mit dir zusammenarbeiten möchte und deine Kündigung mir äußerst gelegen kam?”

“Dann würde ich dir nicht glauben.”

Er trank einen großen Schluck Whiskey. “Was soll ich denn sagen, damit du mir glaubst?”

“Egal, was du sagst, das jedenfalls glaube ich dir nicht.” Rachel sah ihn kämpferisch an. Unwillkürlich blickte Justin auf ihren Mund und wünschte …

Er trank noch einen Schluck Whiskey und beschloss, Rachel so weit zu bringen, dass sie bei ihrer Kündigung blieb.

“Und was wäre, wenn ich dir sagte, dass ich dich jedes Mal in Gedanken ausziehe, sobald ich dich ansehe? Dass ich mir vorstelle, wie du ohne Slip und BH im Büro erscheinst, seitdem du im Spaß darüber gesprochen hast? Dass ich es am liebsten gleich wieder getan hätte, nachdem du mir vorgeworfen hast, ich hätte es dir ‘besorgt’?”

Sprachlos blickte Rachel ihn an.

Justin trank noch einen Schluck Whiskey. “Und das ist noch lange nicht alles”, fuhr er fort. “Nachdem Guy gegangen war und du mir den Kaffee gebracht hast, hätte ich dich am liebsten an Ort und Stelle genommen – von hinten”, fügte er hinzu.

Mit weit aufgerissenen Augen sah Rachel ihn an. Sie wirkte wie erstarrt.

Doch leider wirkten sich Justins Worte auch auf seinen Körper aus. Oder lag es nur daran, dass Rachel so dicht vor ihm stand?

“Also: Was dann?”, fragte er, während sein Verlangen wuchs.

“Ich … ich weiß es nicht”, sagte Rachel zu seiner Überraschung.

“Was meinst du damit?”

“Ich weiß es wirklich nicht. Vorhin war ich wütend auf dich. Warum fragst du mich nicht jetzt?”

Du meine Güte. Justin wurde beinah schwindelig. Rachel meinte es ernst. War sie etwa deswegen zurückgekommen – weil sie wollte, dass er sie noch einmal verführte? Er hatte diesen Verdacht schon gehabt, als sie morgens ins Büro gekommen war und so verführerisch ausgesehen hatte. Er leerte das Glas und stellte es mit einem Knall auf dem Küchentresen ab. Jetzt wusste er, dass er der Versuchung nicht widerstehen konnte.

“Würdest du bitte die Tür abschließen, Rachel?”, fragte er rau. “Nicht die zwischen meinem Arbeitszimmer und deinem Büro – sondern die Außentür.”

Sie tat es. In Justins Kopf drehte sich alles. “Und jetzt komm her zu mir”, befahl er, als sie zurückkam. Rachel sah nervös aus – und wunderschön.

“Ich will das schon so lange tun …” Er löste ihre Spange, und das weiche Haar fiel ihr auf die Schultern. Justin wusste, er überschritt nicht nur eine unsichtbare Grenze, sondern führte sie beide in eine Welt, aus der es kein Zurück mehr gab – eine von der Lust beherrschten Welt, in der Liebe keine Rolle spielte. Rachel ahnte nichts von seinen dunklen Gedanken und dem brennenden Verlangen, das ihn seit Samstag erfüllte und ihn fast um den Verstand brachte. Vermutlich glaubte sie, er würde sie lieben.

Doch so stark sein Begehren auch sein mochte, belügen wollte er sie nicht. Er wollte mit dem Feuer der Leidenschaft spielen, nicht mit Gefühlen.

“Dir ist doch klar, dass ich dich nicht liebe?”, fragte er, während er die Knöpfe ihrer Kostümjacke öffnete.

“Ja”, erwiderte sie zu seiner Überraschung. Doch ihre Stimme klang zittrig, und ihr Blick war wie verschleiert.

“Ich werde mich niemals in dich verlieben”, fuhr er fort, während er die Hände unter ihre Jacke gleiten ließ und ihre Brüste liebkoste. Er spürte, dass Rachel erregt war – genau wie er.

“Ich … das erwarte ich auch nicht”, stieß sie atemlos hervor.

“Du brauchst nichts zu tun, was du nicht möchtest”, fügte Justin schnell hinzu – bevor er alle seine Skrupel vergessen würde.

“Aber ich möchte, dass du …”

“Dass ich was?”, sagte er rau, streifte ihr die Jacke von den Schultern und ließ sie auf den Boden fallen.

“A…alles tust, was du willst”, flüsterte sie.

Offenbar war sie viel zu erregt, um zu wissen, was sie sagte. Und auch ihm ging es nicht anders.

Einen Moment lang war er nahe daran, sich zurückzuziehen und sie vor dem zu bewahren, was unweigerlich passieren würde. Doch genau in diesem Moment öffnete Rachel den zarten BH, ließ ihn achtlos zu Boden fallen und gab den Blick auf ihre wundervollen Brüste frei. Dann tat sie etwas, was Justin fast um den Verstand brachte: Sie rieb sich mit den Handflächen über die vor Erregung festen Brustspitzen.

Justin wusste, dass es kein Zurück mehr gab. Es war schon längst um ihn geschehen – und auch um Rachel, wie er bemerkte, als er ihr tief in die Augen blickte.


11. KAPITEL

Das Telefon klingelte, als Rachel abends um sieben nach Hause kam. Sie eilte zum Apparat, in der Hoffnung, Justin könnte der Anrufer sein. “Ja?”, fragte sie atemlos, nachdem sie den Hörer abgenommen hatte.

“Rach! Ich wollte schon auflegen.”

“Isabel!” Natürlich war es nicht Justin. Wie hatte sie nur so dumm sein können, das anzunehmen? “Hast du in den Flitterwochen nichts Besseres zu tun, als mich anzurufen?”

“Sei nicht albern, Rach. Wir können schließlich nicht ununterbrochen Sex haben.” Isabel lachte.

Rachel war eher nach Weinen zu Mute.

“Obwohl wir es natürlich versuchen”, plapperte Isabel weiter. “Ich glaube, Rafe ist ein wenig erschöpft. Der arme Kerl macht gerade ein Nickerchen. Da habe ich die Gelegenheit genutzt, zu Hause anzurufen. Mit Mom und Dad habe ich auch schon telefoniert. Also mach mir bitte keine Vorwürfe.”

“Das tu ich auch nicht, Isabel – nicht mehr. Es ist eher andersrum.”

“Da könntest du Recht haben. Also, wie läuft es denn bei der Arbeit?”

“Gut”, erwiderte Rachel betont gelassen.

“Verstehst du dich immer noch mit deinem griesgrämigen Chef?”

“Justin ist nicht griesgrämig, nur ziemlich ernst.”

Und wie, dachte Rachel erschauernd. Sie versuchte, nicht daran zu denken, was an diesem Tag passiert war.

“Dann ist er wahrscheinlich doch nicht schwul”, mutmaßte Isabel. “Schwule Männer sind nie ernst.”

“Nein, Justin ist ganz sicher nicht schwul”, bestätigte Rachel mit Nachdruck.

“Tatsächlich? Woher weißt du das? Sprichst du aus Erfahrung?”, fragte Isabel argwöhnisch.

Rachel wusste, sie konnte ihrer Freundin unmöglich erzählen, was geschehen war. Isabel würde schockiert sein. Rachel beschloss, dass eine sarkastische Bemerkung angebrachter wäre als ein heftiges Abstreiten.

“Natürlich. Hatte ich das noch gar nicht erwähnt? Er kann kaum die Finger von mir lassen. Wir haben es schon überall getrieben: auf dem Schreibtisch, auf der Herrentoilette und in der Teeküche. Im Stehen. Im Sitzen. Auf dem Kopf stehend haben wir es noch nicht ausprobiert. Aber irgendwann …”

“Schon gut”, unterbrach Isabel sie seufzend. “Ich habe verstanden.”

Nein, hast du nicht, dachte Rachel. Ein Schauer lief ihr über den Rücken. Ich habe dir die Wahrheit gesagt. “Aber lass uns lieber über dich sprechen”, lenkte sie vom Thema ab. “Verrätst du mir jetzt, wo ihr die Flitterwochen verbringt?”

“Natürlich. In Hongkong. Es ist einfach großartig hier. Jede Menge tolle Kleidergeschäfte. Ich habe mich schon vollständig neu eingekleidet. Du kennst ja Rafe. Er mag es gern, wenn ich mich sexy anziehe. Und meine Kleider zu Hause sind alle ein bisschen konservativ.”

Rachel fand Isabels Kleider ganz und gar nicht konservativ, sondern klassisch-elegant.

“Du kannst sie haben, wenn du möchtest”, bot Isabel ihr an.

“Was? Alle?”

“Alles, was ich zu Hause gelassen habe – aber nur unter der Bedingung, dass du die Sachen wirklich anziehst, und zwar auch zur Arbeit. Es wird Zeit, dass du diese furchtbaren schwarzen Kostüme aussortierst. Bestimmt hat dein Chef nichts dagegen. Meine Outfits sind ja nicht provokant. Du kannst auch die Schuhe haben. Wir haben die gleiche Größe.”

“Bist du dir sicher, Isabel?”, fragte Rachel, ganz überwältigt von der Großzügigkeit ihrer Freundin.

“Natürlich. Du kannst alles haben, was sich in dem Haus befindet, auch die Handtaschen, den Schmuck und die Kosmetiksachen. Ich brauche das alles nicht mehr. Alles, was ich mag, habe ich mitgenommen, auch meinen echten Schmuck. Nur den Modeschmuck, der zu den Outfits gehört, habe ich dagelassen. Nimm dir, was du möchtest – ich würde mich wirklich darüber freuen. Es wäre doch wirklich Verschwendung, wenn du die Sachen nicht tragen würdest. Ich habe jetzt einen ganz neuen Stil. Ich kann es kaum abwarten, dir alles zu zeigen!”

“Wann kommt ihr denn wieder?”

“Nächsten Samstag. Wenn wir bei Rafe sind, rufe ich dich an. Du könntest zum Abendessen vorbeikommen. Wir lassen uns einfach Essen liefern. Einverstanden?”

“Ja.” Es war ausgeschlossen, dass sie an einem Samstag etwas mit Justin unternehmen würde. Das war eine der zahlreichen Bedingungen, die er ihr an diesem Nachmittag voller hemmungsloser Leidenschaft gestellt hatte. Justin hatte nicht vor, eine richtige Beziehung mit ihr zu führen. Und er fand es nicht fair, wenn sie sich in dieser Hinsicht falsche Hoffnungen machte. Es ging bei ihnen nur um die Befriedigung sexueller Bedürfnisse. Gemeinsam ausgehen oder ein Treffen zu Hause kam nicht infrage. Sie würden nur im Büro Sex haben, und erst nach fünf Uhr.

Rachel hatte sich bereit erklärt, nach der Arbeit im Büro zu bleiben. Sie war damit einverstanden gewesen, dass Justin sie nicht zum Essen oder zu sich nach Hause einlud oder sich am Wochenende mit ihr treffen würde.

Im Nachhinein wurde ihr klar, dass sie jeder Forderung von Justin zugestimmt hätte. Doch tief in ihrem Herzen wusste sie, dass sie sich auf sehr dünnem Eis bewegte. Ihr war nicht klar gewesen, wie sehr er verletzt worden war und wie düster es in ihm aussah. Doch Rachels Sehnsucht nach Sex mit Justin – endlosem, hemmungslosem Sex wie am Nachmittag – war zu stark. Sie würde alles tun, um die sexuelle Beziehung mit ihm fortzusetzen.

“Ich muss aufhören, Rachel. Mein Herr und Meister ist gerade aufgewacht. Also: Tu bitte nichts, was ich nicht auch tun würde”, ermahnte Isabel sie fröhlich.

“Keine Angst”, sagte Rachel zu sich selbst, nachdem sie aufgelegt hatte. “Alles, was du mit Rafe machst, tue ich mit Justin – und noch viel mehr.”

Sie musste daran denken, wie sie mit gespreizten Beinen auf Justins Schoß gesessen hatte, den Rücken an seine Brust gepresst. Ihre nackten Körper verschmolzen miteinander. Justin tat so, als wollte er ihr ein Computerprogramm erklären, während er ihre Brüste liebkoste. Wenn er wirklich glaubte, sie würde dabei etwas lernen, täuschte er sich. Rachel hatte nur gelernt, dass sie sehr schnell süchtig nach Sex mit ihm werden könnte.

Wenn Isabel Rafes Körper großartig findet, sollte sie sich Justins einmal ansehen, dachte Rachel. Sie erschauerte beim Gedanken daran, wie gut er sich überall angefühlt hatte. Sie konnte nicht genug davon bekommen, ihn zu berühren – und all das zu tun, was er verlangte.

Es gab keinen Zentimeter an seinem wundervollen Körper, den sie an diesem Nachmittag nicht mit ihrem Mund und ihren Händen liebkost hatte. Und wenn sie daran dachte, wie sie sich in Justins Armen gefühlt hatte, schämte sie sich nicht. Die Erinnerung daran erregte sie, und ihr wurde heiß. Auf keinen Fall würde sie freiwillig auf den Sex mit ihm verzichten. Deshalb war es ausgeschlossen, zu kündigen und sich eine neue Stelle zu suchen. Sie wollte sich Justin hingeben, von ihm begehrt und liebkost werden, solange er sie wollte.

Aber er wird dich niemals heiraten, rief sie sich in Erinnerung. Es gab ihr einen Stich ins Herz. Trotzdem eilte sie zu Isabels riesigem Kleiderschrank, um sich etwas zum Anziehen für den nächsten Tag herauszusuchen. Es sollte elegant und trotzdem sexy sein.

Rachel zog einen Hosenanzug aus zartblauer Seide heraus, hängte ihn dann aber wieder zurück. Sie wollte lieber einen Rock, entweder kurz und eng oder lang und aus weichem, fließendem Stoff. Es musste ein Kleidungsstück sein, dessen bloßer Anblick Justin erregte. Sie wollte, dass er um fünf Uhr vor Verlangen beinahe den Verstand verlor. Er sollte sich so nach ihr sehnen wie sie sich nach ihm.

Schließlich entschied sie sich für ein Kostüm aus cremefarbenem Leinen, zu dem eine goldfarbene Korsage gehörte. Rachel suchte dazu passende Schuhe und eine Handtasche heraus. Im Schmuckkasten auf der Frisierkommode fand sie ein Set aus Perlenkette und Ohrsteckern. Die Perlen waren nicht echt, sahen aber sehr elegant aus. Sie beschloss, ihr Haar am nächsten Tag strenger zurückzustecken, um Hals und Ohren zu betonen. Zum Ausgleich würde sie sich etwas stärker schminken, besonders Augen und Mund. Sie wusste, dass sie sehr schöne Augen hatte. Und Justin schien von ihrem Mund geradezu fasziniert zu sein.

Außerdem wollte sie eins von Isabels teuren französischen Parfüms benutzen. Rachel hatte mehrere Flakons im Badezimmer stehen sehen. Sie würde jeden Tag einen anderen Duft ausprobieren, um herauszufinden, welcher Justin am besten gefiel, und dann davon selbst ein Fläschchen kaufen.

Rachel zog sich bis auf die Unterwäsche aus und probierte das Kostüm an. Zu ihrer Überraschung stellte sie fest, dass es fast perfekt passte, obwohl ihre Taille und ihre Hüften wesentlich schmaler waren als Isabels. Die Korsage spannte ein wenig. Rachel zog den BH aus und probierte sie erneut an. Jetzt passte das Oberteil wie angegossen.

Sie betrachtete sich im mannshohen Spiegel, der außen an der Schranktür befestigt war. Ihre Brustspitzen, die sich am Satin rieben, waren fest geworden und zeichneten sich unter dem Stoff ab. Rachel hielt den Atem an, als sie ihre provokante Silhouette im Spiegel betrachtete. Es war deutlich zu erkennen, dass sie keine Unterwäsche trug. Würde sie den Mut haben, so bei der Arbeit zu erscheinen? Und würde sie sich trauen, ihre Kostümjacke auszuziehen?

Ja, dachte sie, während eine Woge des Begehrens sie durchflutete. Nach dem heutigen Tag würde sie sich alles trauen.


12. KAPITEL

Zum hundertsten Mal an diesem Nachmittag blickte Justin auf die Uhr. Es war fast fünf. Bald würde er aufhören zu arbeiten und endlich das tun, was er schon den ganzen Tag tun wollte: mit Rachel schlafen. Bei diesem Gedanken wurde sein Verlangen schier übermächtig.

Doch dann musste er an etwas weniger Schönes denken: Es war Freitag. Er würde Rachel also zwei Tage lang nicht sehen. Das ganze Wochenende über würde er nicht die prickelnde Vorfreude darauf verspüren können, ihr am späten Nachmittag die Kleidung abzustreifen und Rachel in die Arme zu schließen.

Das vergangene Wochenende war ihm endlos erschienen, und das kommende würde sicher noch schlimmer werden. Er beschloss, Rachel an diesem Nachmittag länger im Büro zu behalten als sonst. Sicher hätte sie nichts dagegen. Sie hatte ebenso viel Spaß am Sex wie er, was sein Gewissen ein wenig beruhigte. Er war entschlossen, alles sofort zu beenden, wenn er das Gefühl hätte, Rachel würde auf irgendeine Weise verletzt.

Aber wärst du dazu überhaupt in der Lage? fragte eine innere Stimme. Schon jetzt fiel es ihm schwer, nur zwei Tage auf Rachel zu verzichten. Darüber, wie es wäre, nie wieder Sex mit ihr zu haben, wollte er gar nicht nachdenken.

Wieder blickte Justin auf die Uhr. Es war fünf. Sein Herz schlug heftig. Es war so weit.

Rachel fuhr zusammen und blickte von ihrem Computer auf, als Justin um Punkt fünf die Tür aufstieß. Sie hatte versucht, sich auf die Arbeit zu konzentrieren. Doch in Wirklichkeit sehnte sie sich jeden Tag nur nach diesem Augenblick. Für diesen Moment zog sie sich an – und aus. Jeden Nachmittag um halb fünf schloss sie die Außentür ab und ging in den Waschraum, um sich vorzubereiten. Und so saß sie seit einer halben Stunde ohne Slip und BH da. Schon lange trug sie keine Strumpfhosen mehr, sondern halterlose Strümpfe. Auch auf einen BH verzichtete sie seit einiger Zeit. Sie genoss es, den seidigen Stoff auf der bloßen Haut zu spüren – und das erregende Gefühl, keine Unterwäsche zu tragen.

Als ihr Blick und Justins sich trafen, hatte sie das Gefühl, die Welt um sie her würde versinken.

“Komm her, Rachel”, befahl Justin ungeduldig.

Wie benommen stand sie auf und ging in sein Büro. Vor Nervosität zog sich ihr der Magen zusammen, und ihr Herz klopfte zum Zerspringen.

Mit einem Ruck zog Justin ihr den Rock hoch und hob sie auf seinen Schreibtisch. Rachel hielt den Atem an. Sofort war er zwischen ihren Beinen und zog sich den Reißverschluss auf. Auch ohne Vorspiel war sie bereit und empfänglich für ihn. Justin umfasste ihre Hüften, zog sie bis an den Rand des Tisches und drang tief in sie ein. Er stöhnte vor Lust laut auf, schloss die Augen und begann kraftvoll zuzustoßen. Rachel lehnte sich zurück und hielt sich mit den Händen an der hinteren Tischkante fest. Trotzdem rutschte sie mit dem nackten Po auf der polierten Fläche vor und zurück.

Plötzlich wollte sie aus irgendeinem Grund, dass Justin aufhörte – vielleicht, weil er sie nicht einmal geküsst hatte.

Doch ihr Körper wollte etwas anderes. Er schien seinen eigenen Willen zu haben. Das Verlangen war so stark, dass es die warnende und vernünftige innere Stimme zum Schweigen brachte. Rachels Herz und Körper schienen voneinander getrennt zu sein, während ihr Begehren wuchs und sie sich dem Gipfel der Lust näherte.

Ihr ganzer Körper spannte sich bis ins Innerste heftig an. Justin spürte es und stöhnte auf. Als sie gemeinsam den Höhepunkt erreichten, zerrissen ihre Lustschreie die Stille. Justin erschauerte und warf den Kopf zurück. Rachel hatte die Tischkante so fest umgriffen, dass ihre Knöchel weiß hervortraten.

Doch wie immer verebbten die lustvollen Schauer, und diesmal kehrte Rachel sehr unsanft in die Wirklichkeit zurück. Sie musste sich endlich eingestehen, was sie und Justin hier taten. Früher hätte sie geschworen, sich niemals auf so etwas einzulassen. Warum also hatte sie es getan?

Der Grund war offensichtlich – und sie hätte es schon längst begreifen können, wenn sie nur gewollt hätte.

Plötzlich begann sie zu weinen.


13. KAPITEL

“Ich dachte, du wolltest niemals mit mir essen gehen?”, sagte Rachel überrascht und ein wenig hoffnungsvoll zugleich. Dass sie nach dem Liebesspiel auf seinem Schreibtisch in Tränen ausgebrochen war, hatte Justin zur Besinnung gebracht. Er war weder dumm noch gewissenlos. Natürlich war ihm klar, dass eine sensible Frau wie sie nicht über längere Zeit eine rein sexuelle Beziehung führen konnte, ohne dass ihr Gewissen sich regte – und ohne dass sie Gefühle entwickelte. Sie behauptete zwar, sie würde mit der Situation zurechtkommen und häufig nach dem Höhepunkt weinen. Aber es war noch nie zuvor passiert. Unter Tränen sagte sie, er solle sich nicht um ihr albernes Benehmen kümmern. Doch so tief war Justin nicht gesunken. Also versuchte er sie zu trösten, so gut er konnte. Dann schlug er vor, gemeinsam etwas zu essen. Aber nichts vom Lieferservice, sondern ein richtiges Abendessen mit einer guten Flasche Wein.

Rachel wirkte zwar überrascht, widersprach aber nicht. Also hatte er einen Tisch in einem nahe gelegenen Restaurant reservieren lassen, während sie die Unterwäsche aus der obersten Schublade ihres Schreibtisches genommen und sich wieder angezogen hatte.

Fünf Minuten später saßen sie einander an einem von Kerzen erleuchteten Tisch gegenüber, und Rachel äußerte ihre Verwunderung darüber, dass Justin gegen die von ihm selbst aufgestellten Regeln verstoßen hatte.

Er blickte sie an. Im sanften Schein der Kerzen sah sie wunderschön aus. Das schlichte malvenfarbene Kleid war klassisch-elegant und stand ihr ausgezeichnet – wie alles, was sie zur Arbeit anzog.

“Ja, das habe ich gesagt”, bestätigte er ruhig. “Aber die Dinge haben sich geändert. Es ist Zeit, dass wir darüber reden, Rachel.”

Er glaubte, panische Angst in ihren Augen zu sehen – weil sie befürchtete, er wolle nicht mehr mit ihr schlafen? Oder hatte sie Angst, weil er die Regeln geändert hatte? Vielleicht hatte sie doch nicht gelogen und kam wirklich mit der Situation gut zurecht. Möglicherweise gefiel es ihr so – und sie war so süchtig nach seinem Körper, wie er es nach ihrem war.

Dieser Gedanke behagte Justin gar nicht. Er wollte nicht, dass Rachel nur sexuelle Lust für ihn empfand. Er wollte … Verdammt, was wollte er eigentlich?

Er will alles beenden, dachte Rachel voller Angst. Wie sollte sie es nur ertragen? Eigentlich sollte sie es tun: sagen, dass die Situation sich geändert habe – und dass sie so nicht weitermachen könne. Doch sie schwieg und wartete ab, was er ihr zu sagen hatte.

“Wir können so nicht weitermachen, Rachel”, begann Justin.

Sie hatte das Gefühl, in ein tiefes schwarzes Loch zu fallen. Trotz ihrer Verzweiflung bemühte sie sich, ruhig zu bleiben. “Warum nicht?”

Er seufzte. “Es war wirklich fantastisch mit dir – du hast sämtliche Wünsche erfüllt, die ein Mann nur haben kann. Aber ich befürchte, die Situation könnte etwas … kompliziert werden.”

“Was meinst du damit? Ich habe doch alles so getan, wie du es verlangt hast.”

Überrascht sah er sie an. “Ja, in der Tat. Entschuldige bitte, ich bestelle uns eben eine Flasche Wein.”

Wie benommen saß Rachel da und nahm Justins Gespräch mit dem Ober kaum wahr. In ihrem Kopf drehte sich alles. Was sollte sie nur tun, wenn Justin die Beziehung beenden würde?

“Rachel …”

“Was?” Sie riss sich aus ihren Gedanken.

“Der Ober ist weggegangen.”

“Oh …”

“Es ist so, Rachel, ich möchte nicht weitermachen wie bisher.”

Sie nickte traurig. “Ja, das … das habe ich mir schon gedacht.” Ihre Stimme klang ausdruckslos.

“Ich würde alles gern auf etwas … normale Art angehen.”

Mit weit aufgerissenen Augen sah sie ihn an.

“Ich habe zwar gesagt, dass ich keine richtige Beziehung mit dir führen möchte, und damals meinte ich es auch so. Bis zu einem gewissen Grad hat sich daran auch nichts geändert. Von Liebe oder Heiraten kann nach wie vor keine Rede sein, darüber solltest du dir klar sein. Aber ich möchte, dass du auch in Zukunft zu meinem Leben gehörst, Rachel – und nicht nur, um mit dir zu schlafen. Ich würde gern mit dir ausgehen und vielleicht mit zu dir nach Hause gehen. Am Wochenende bin ich immer so furchtbar einsam. Das letzte war einfach … unerträglich.”

“Bei mir war es ähnlich”, erwiderte Rachel. Justins Worte machten sie überglücklich.

“Wenn du also möchtest, würde ich gern ausprobieren, eine Art … Beziehung mit dir zu führen.”

Sie musste sich zusammennehmen, um nicht in Tränen auszubrechen. “Das … das würde ich sehr gern”, sagte sie stockend und rang sich ein Lächeln ab.

Justin erwiderte das Lächeln. “Allerdings kann ich nicht versprechen, dass ich nie wieder im Büro über dich herfallen werde.”

“Ich habe nichts dagegen.”

Er lachte. “Das solltest du nicht sagen.”

“Was schlägst du stattdessen vor?”

“Wie wäre es mit ‘Nein’?”

“Das hörst du aber gar nicht gern.”

“Es ist nicht gerade mein Lieblingswort”, gab er zu. “Jedenfalls nicht, wenn du es sagst. Aber es ist wirklich nicht richtig, Sex auf meinem Schreibtisch zu machen. Ich kann mich kaum noch auf die Arbeit konzentrieren.”

“Du Armer.”

“Das klingt nicht gerade, als hättest du Mitleid mit mir”, stellte er fest.

“Habe ich auch nicht.”

“Ich habe tatsächlich Schuldgefühle!”

“Aber offenbar nicht genug, um aufzuhören”, meinte Rachel.

“Nein … bei weitem nicht genug.”

Als der Wein gebracht wurde, hatte Rachel einen kurzen Moment Zeit, ihre Freude im Stillen zu genießen. Justin legte ihr zwar nicht die Welt zu Füßen, doch in der Beziehung, die er vorschlug, war sie nicht länger die Sexsklavin, deren Rolle sie bisher gespielt hatte.

“Der Wein schmeckt großartig”, lobte sie.

“Ja, die Weine aus dem Hunter Valley sind unübertroffen”, bestätigte Justin.

“Kann ich … kann ich Isabel von uns erzählen?”, fragte Rachel vorsichtig. “Sie kommt morgen aus den Flitterwochen zurück und ich treffe sie dann sofort.”

“Wenn du möchtest. Aber du solltest ihr lieber nichts darüber sagen, was wir in den letzten zwei Wochen gemacht haben.”

“Du meine Güte, das hatte ich auch nicht vor!”, rief sie. Dabei wäre Isabel wahrscheinlich nicht einmal schockiert, sondern nur wütend – auf Justin, weil er ihre beste Freundin so behandelt hatte. Zumindest könnte sie, Rachel, nun sagen, dass sie Justins Freundin war. Vielleicht könnten sie sogar einmal zusammen mit Isabel und Rafe ausgehen.

Justin neigte den Kopf zur Seite und blickte sie aufmerksam an. “Deine Tränen heute … hast du mir wirklich die Wahrheit darüber gesagt?”

Rachel schluckte und sah ihm in die Augen. “Warum hätte ich dich anlügen sollen?”

“Ich hatte schon Angst, du würdest glauben, du hättest dich in mich verliebt.”

“Nein, ganz und gar nicht”, stritt sie ab, ohne mit der Wimper zu zucken. Und das war nicht einmal gelogen, denn sicher war sie sich noch nicht. “Ich … ich gebe zu, es hat mich ein wenig gekränkt, dass du mich vorhin gar nicht geküsst hast. Du hast nur … du weißt schon.”

Justin schnitt ein Gesicht. “Ja, du hast Recht. Das war nicht richtig von mir. Aber ich bin nicht allein daran schuld. Das Parfüm, das du heute trägst, sollte verboten werden. Ich konnte mich einfach nicht mehr beherrschen.”

Rachel beschloss insgeheim, gleich am nächsten Tag einen großen Flakon dieses Parfüms zu kaufen. Wenn sie schon Justins Liebe nicht bekommen konnte, wollte sie sich zumindest seiner Leidenschaft sicher sein.

“Und was machen wir nach dem Essen?”, fragte sie atemlos.

“Ich würde dich gern mit zu mir nach Hause nehmen.”

Sie war sprachlos.

“Natürlich nur, wenn du möchtest”, fügte Justin hinzu.

“Sehr gern.”

“Ich lebe in einem möblierten Apartment in Kirribilli”, fuhr er fort. “Ich hielt es nicht für sinnvoll, die Wohnung zu kaufen, weil ich in naher Zukunft ja meine eigene Firma außerhalb der City gründen will. Dann werde ich ein mehrstöckiges Gebäude erwerben und über dem Büro wohnen. Es gefällt mir nicht, Zeit für den Weg zur Arbeit und nach Hause zu verschwenden. Obwohl Kirribilli ja nicht sehr weit weg von hier ist.”

“Wie sieht denn dein Apartment in Kirribilli aus?”

“Sehr modern und elegant – aber nicht gerade heimelig. Ein paar Farbtupfer wären nicht schlecht. Die ganze Einrichtung ist in kühlen Farbtönen gehalten.”

“Wahrscheinlich so ähnlich wie in dem Haus, in dem ich lebe: Alles ist cremefarben, einfach alles. Ich mag aber warme, intensive Töne und gemütliche Räume voller persönlicher Gegenstände lieber. Deshalb möchte ich auch unbedingt irgendwann ein eigenes Apartment haben, und sei es noch so klein. Ich würde es genauso einrichten, wie ich es gern habe: mit vielen schönen Bildern und jeder Menge Krimskrams.”

“Das klingt nach dem Haus meiner Mutter. Sie ist eine begeisterte Sammlerin. Du musst unbedingt einmal mitkommen und dir ihre Teekannensammlung ansehen. Mom hat zwei ganze Geschirrschränke voll davon.”

Überrascht sah Rachel ihn an. “Soll das heißen, du willst Alice von uns erzählen?”

“Gibt es einen Grund, warum ich unsere Freundschaft geheim halten sollte?”

“Nein, vermutlich nicht. Aber du weißt ja, wie Mütter sind. Womöglich wird sie sofort denken, dass wir eines Tages heiraten und Kinder bekommen.”

“Sie kennt mich gut genug, um zu wissen, dass es niemals passieren wird”, erwiderte Justin ein wenig scharf. “Und jetzt solltest du dir überlegen, was du essen möchtest. Der Ober ist schon auf dem Weg hierher.”

Rachel war froh, den Blick auf die Speisekarte senken zu können. So würde Justin ihren unglücklichen Gesichtsausdruck nicht wahrnehmen. Seine Bemerkung, dass eine Hochzeit mit ihr nicht infrage komme, hatte ihr wehgetan. Sosehr sie sich auch einzureden versuchte, glücklich über die Beziehung zu sein, die Justin ihr angeboten hatte – tief im Herzen sehnte sie sich nach einem Ehemann und einer eigenen Familie.

Isabel würde mir eine Standpauke halten, dachte sie. Warum, um alles in der Welt, vergeudest du deine Zeit mit einem Mann, der dich niemals heiraten oder dir Kinder schenken wird? Du bist jetzt einunddreißig Jahre alt. Bald wirst du zweiunddreißig sein. Also gib ihm so schnell wie möglich den Laufpass – und such dir eine neue Stelle.

Aber das war leichter gesagt als getan. Verliebte taten nun einmal dumme Dinge. Und wer liebte, gab die Hoffnung niemals auf. Ihre Vernunft sagte ihr, dass sie tatsächlich ihre Zeit vergeudete. Doch noch immer redete sie sich ein, Justin würde vielleicht eines Tages seine Exfrau vergessen und sich in sie, Rachel, verlieben. Wenn sie für ihn da wäre, würde er vielleicht irgendwann bemerken, dass sie ihn liebte und niemals verlassen würde – eine Frau, die ihm das Leben schön machen und Kinder schenken würde, wenn er es nur wollte.

Er wäre bestimmt ein großartiger Vater, dachte Rachel. Und sie selbst … es würde sie überglücklich machen, Mutter zu sein.

Justin blickte von seiner Speisekarte auf. “Also, was möchtest du?”, fragte er.

Es gab Rachel einen Stich ins Herz. Dich, dachte sie. Nur dich.


14. KAPITEL

Am nächsten Morgen, als Rachel aufwachte, schien die Sonne zum Fenster herein, und es duftete nach frisch gebrühtem Kaffee. Justin lag nicht mehr neben ihr im Bett, doch sie hörte ihn vergnügt vor sich hin pfeifen. Er klang glücklich und zufrieden, so, wie sie sich fühlte – zumindest den Umständen entsprechend.

Sie hatte befürchtet, Justin hätte die Regeln nur geändert, damit er auch am Wochenende die erotischen Spielchen mit ihr treiben könnte, die bisher im Büro stattgefunden hatten. Aber die vergangene Nacht hatte ihre Befürchtungen zerstreut. Sie waren nach dem Essen zu ihm gefahren. Und als sie sich liebten, war er sehr sanft und liebevoll mit ihr umgegangen. Danach hatte er sie noch zärtlich liebkost. Und beinahe hätte sie wieder geweint. Doch sie hatte sich zusammengerissen, um Justin nicht zu beunruhigen und zu verwirren.

“Du meine Güte, Frühstück im Bett!”, rief sie, als Justin in einem dunkelblauen Morgenmantel hereinkam, ein beladenes Tablett in den Händen.

Rachel setzte sich auf, strich sich das Haar aus dem Gesicht und zog sich die Bettdecke über den nackten Körper. Justin stellte ihr das Tablett vorsichtig auf den Schoß. Es gab frisch gepressten Orangensaft, Rührei auf Toast, gebratene Tomaten und Frühstücksspeck. “Hm, das sieht ja fantastisch aus.” Rachel seufzte zufrieden. “Normalerweise gibt es bei mir morgens nur Kaffee und Toast. Und was wirst du essen?”

“Ich habe schon gefrühstückt.” Justin setzte sich auf die Bettkante und lehnte sich zurück, dort, wo ihre Beine unter der Decke lagen.

Er sieht einfach fantastisch aus, dachte Rachel, trotz der zerzausten Haare und der dunklen Stoppeln auf dem Kinn. Die blauen Augen glänzten, und Justin hatte keine dunklen Ringe darunter wie sonst so oft. Offenbar hatte er genauso gut geschlafen wie sie.

“Ich wette, du hattest nicht so ein üppiges Frühstück wie ich”, neckte sie ihn scherzhaft.

“Doch, das hatte ich. Und jetzt werde ich es genießen, dir beim Frühstücken zuzusehen. Du kannst schon ein paar Pfund mehr gut vertragen.”

“Findest du mich zu dünn?”, fragte sie, plötzlich verunsichert.

“Natürlich nicht. Aber du hast so gut wie keine Reserven.”

“Wenn ich zunehme, werden mir meine schönen Sachen nicht mehr passen. Und meine Brüste werden größer. Das passiert immer zuerst, wenn ich an Gewicht zulege.”

“Es schadet doch nichts, wenn sie ein wenig größer werden. Obwohl sie natürlich jetzt schon fantastisch sind. Leider geht zusätzliches Gewicht bei mir nicht dahin, wo es soll”, sagte er bedauernd. “Es lagert sich immer um meine Körpermitte herum ab.”

“Aber du hast doch nicht ein Gramm Fett zu viel!”

“Vor anderthalb Jahren war das noch ganz anders. Damals war ich untrainiert und hatte einen richtigen kleinen Bierbauch.”

“Das kann ich mir gar nicht vorstellen. Du hast den fantastischsten Körper, den ich je gesehen habe. Und an einer ganz bestimmten Stelle brauchst du auch nicht einen Zentimeter mehr – ich bin absolut zufrieden damit. Außerdem weißt du ja: Auf die Größe kommt es nicht an, sondern darauf, was man damit macht. Und daran habe ich wirklich nichts auszusetzen.”

“Das habe ich bemerkt. Du tust meinem Ego sehr gut, Rachel.”

Im Gegensatz zu deiner Exfrau, dachte sie. Dass Justin vor anderthalb Jahren leichtes Übergewicht gehabt hatte, ließ vermuten, Mandy hätte sich über sein Aussehen und möglicherweise auch über seine Qualitäten als Liebhaber beschwert. Rachel erinnerte sich daran, wie er sich einmal als langweilig bezeichnet hatte. Möglicherweise hatte seine Exfrau sein Selbstwertgefühl auf allen Ebenen untergraben, um ihr eigenes abstoßendes Verhalten zu entschuldigen.

Wahrscheinlich war es so gewesen. Schuldbewusste Menschen versuchten oft, ihr Handeln auf diese Art zu rechtfertigen. Sie konnte nachvollziehen, dass solche Kritik tief verletzte. Aber Justin musste doch einsehen, dass die Frau ihn nie wirklich geliebt haben konnte. Wenn man jemanden liebte, waren ein paar Pfund Körpergewicht mehr oder weniger nicht von Bedeutung, genauso wenig wie die Tatsache, ob man jede Kamasutra-Stellung beherrschte.

Am liebsten hätte sie Justin gefragt, was Mandy bei ihrer Trennung zu ihm gesagt habe. Aber sie wusste, es war nicht der richtige Zeitpunkt. Vielleicht würde Justin es ihr irgendwann erzählen.

Sie wickelte die Decke fester um sich und begann zu frühstücken. Justin sah ihr lächelnd zu. “Es schmeckt dir, stimmt’s?”

Rachel nickte. “Wenn das alles nur halb so gut schmeckt, wie es duftet, muss es einfach himmlisch sein.”

“Dasselbe habe ich gestern den ganzen Tag über dich gedacht”, stellte er fest.

“Ja, ich habe schon beschlossen, mir bald einen besonders großen Flakon von diesem Parfüm zu kaufen.”

Justin stöhnte. “Du bist sadistisch.”

“Das musst gerade du sagen! Jetzt weißt du wenigstens, wie ich mich jeden Tag fühle, wenn ich im Büro darauf warte, dass es endlich fünf Uhr wird. Nur ein Sadist kann sich so eine Regel ausdenken.”

“Für mich war es sicher noch schwerer. Aber ich hoffe, wir haben uns beide etwas besser unter Kontrolle, wenn wir künftig jede Nacht zusammen verbringen.”

“Jede Nacht?”, fragte Rachel überrascht.

“Ist dir das zu viel?”

Nein, natürlich nicht, hätte sie am liebsten gesagt. Doch sie wollte es ihm nicht zu einfach machen. Männer verloren leicht den Respekt vor Frauen, die ihnen zu sehr entgegenkamen.

“Ich fürchte, ja. Wir Frauen brauchen auch Zeit für persönliche Dinge. Und wenn Isabel wieder da ist, möchte ich natürlich auch Zeit mit ihr verbringen. Sie ist schließlich meine beste Freundin. Heute Abend zum Beispiel bin ich bei ihr zum Abendessen eingeladen. Rafe, ihr Mann, hat ein Haus in Paddington. Er ist Fotograf.”

“Ich verstehe.” Justin klang enttäuscht.

“Du kannst gern mitkommen”, bot Rachel an.

Er lächelte strahlend. “Aber wird es Isabel nicht stören, wenn du so kurzfristig noch jemanden mitbringst?”

“Nein, bestimmt nicht. Außerdem will sie sich das Essen sowieso liefern lassen. Aber ich werde sie nachher zur Sicherheit fragen. Deshalb muss ich gleich nach Hause, um ihren Anruf abzuwarten und etwas anderes zum Anziehen zu holen.”

Justin fuhr Rachel nach Hause. Er hatte einen dunkelblauen Wagen. Nicht schick, eher ein Familienauto mit genügend Platz für zwei Erwachsene und zwei Kinder, dachte Rachel. Sie wünschte, sie könnte aufhören, sich solche Gedanken über Justin zu machen. Aber es gelang ihr nicht.

Kurz nach ein Uhr kamen sie bei dem Haus in Turramurra an. Justin begleitete Rachel hinein, und sie landeten wieder im Bett – genau, wie sie vermutet hatte. Als Isabel kurz nach drei Uhr anrief, lagen sie noch immer im Bett.

“Hallo?”

“Rachel, bist du es?”, fragte Isabel.

“Ja. Hör auf damit”, flüsterte sie Justin zu. “Ich möchte mit Isabel sprechen.”

“Läuft der Fernseher, oder redest du mit jemandem?”

“Ich … ich habe mit jemandem gesprochen.”

“Mit wem?” Isabel klang überrascht.

Rachel versetzte Justin einen sanften Tritt. Lachend stand er auf und ging ins Badezimmer.

“Das klang nach einem Mann”, stellte Isabel fest.

“Stimmt.”

“Meine Güte, Rafe! Rachel hat einen Freund!”, rief Isabel ihrem Mann zu. “Wo hast du ihn kennen gelernt? Wie sieht er aus? Warst du schon mit ihm im Bett?”

Rachel musste lächeln. Isabel kam wirklich sofort auf den Punkt. “Ich kenne ihn von der Arbeit. Er sieht fantastisch aus. Und im Bett waren wir auch schon zusammen.”

“Das sind ja tolle Neuigkeiten! Wie alt ist er denn?”

“Anfang dreißig.”

“Und er arbeitet vermutlich bei AWI.”

“Ja.”

“Wie sieht er aus?”

“Groß, dunkelhaarig, sehr attraktiv.”

“Und wie ist er im Bett?”

“Zwischen ihm und Eric liegen Welten.”

“Ist er Single oder geschieden?”

“Geschieden.”

“Schade … na ja, man kann nicht alles haben. Wie heißt der Casanova denn?”, fragte Isabel.

Das würde nicht einfach werden. “Er … er heißt Justin McCarthy.”

Am anderen Ende der Leitung herrschte Schweigen. Erleichtert hörte Rachel, wie Justin im Badezimmer die Dusche anstellte. Sie würde also noch eine Weile allein sein – hoffentlich lang genug, um in Ruhe mit Isabel zu sprechen.

“Justin McCarthy”, wiederholte Isabel vorwurfsvoll. “Was hast du dir denn bloß dabei gedacht, Rachel? Du schläfst also mit deinem Chef – der offensichtlich nicht schwul, aber vom Leben enttäuscht ist.”

“Ja.”

“Aber warum? Wie? Wann?”

Rachel versuchte, Isabel zu erklären, in welcher Situation sie und Justin das erste Mal miteinander geschlafen hatten. Dann erzählte sie, wie sich die Beziehung seither entwickelt hatte – ohne dass es so klang, als würde Justin sie nur benutzen.

Isabel seufzte. “Ich kann dir jetzt schon sagen, dass du wieder furchtbar verletzt wirst.”

“Vielleicht, vielleicht auch nicht. Wie auch immer, es ist meine Entscheidung.”

“Das stimmt leider.”

“Justin ist wirklich sehr nett. Wenn du dich selbst davon überzeugen möchtest, könnte er heute Abend mit zum Essen kommen.”

“Tolle Idee.” Isabels Tonfall gefiel Rachel gar nicht.

“Bitte versprich mir, keine sarkastischen Bemerkungen zu machen”, bat sie ihre Freundin.

“Wer, ich?”

“Ja, du. Tu nicht so unschuldig. Du kannst ganz schön bissig sein.”

“Ich werde meine Zunge im Zaum halten”, versprach Isabel. “Wo ist dein Darling denn jetzt?”

“Er duscht gerade.”

“Gut. Ich habe dir nämlich noch etwas zu sagen.”

Rachel verdrehte die Augen. Jetzt geht es los, dachte sie. “Und was?”

“Du brauchst gar nicht so ungeduldig zu sein. Irgendjemand muss ja darauf achten, dass es dir gut geht, und das bin nun einmal ich. Ich kenne dich schon lange Zeit und deshalb kenne ich dich gut, Rachel. Du glaubst bestimmt, du liebst diesen Mann. Aber das bezweifle ich. Wahrscheinlich willst du dich nur über Eric hinwegtrösten. Du warst lange Zeit sehr einsam. Einsamkeit kann dazu führen, dass man ziemliche Dummheiten macht. Und offenbar war auch dein Chef ziemlich einsam. Außerdem ist er schwer enttäuscht worden. Nicht viele Männer machen so etwas durch, ohne Schaden zu nehmen. Vielleicht ist das nur eine Art, sich zu rächen – indem er das tut, was Carl Toombs mit seiner Frau macht. Ist dir dieser Gedanke schon gekommen?”

“Ja. Aber so etwas würde nicht zu ihm passen. Dafür ist er zu anständig.”

“Anständig! Wenn ich richtig zwischen den Zeilen gelesen habe, Rachel, hat er dich ausgiebig in seinem Büro vernascht. Ich habe deinen kleinen Scherz von neulich nicht vergessen. Nur dass es kein Witz war, sondern die Wahrheit, stimmt’s?”

“In etwa. Aber seitdem hat sich alles geändert.”

“Wirklich? Hat er nicht nur den Schauplatz geändert? Wahrscheinlich befürchtet Justin, dass du ihn sonst wegen sexueller Belästigung am Arbeitsplatz anzeigst. Er denkt eben voraus.”

“Voraus an was?”

“An den Tag, an dem er das Interesse verliert und dir den Laufpass gibt.”

“Nein, so ist er nicht.”

Isabel stöhnte. “Du glaubst also wirklich, dass du ihn liebst.”

“Ja, ich liebe ihn. Was ist daran so schlimm?”

“Du meine Güte, Rachel! Es könnte doch einfach nur Lust sein. Auch von deiner Seite aus.”

“So wie bei dir und Rafe?”

“Das war etwas anderes”, entgegnete Isabel sofort.

“Warte einfach ab, bis du Justin kennen gelernt hast. Danach kannst du mir sagen, ob du immer noch so denkst.”

“Also gut, einverstanden.”
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“Ich kann es immer noch nicht glauben”, sagte Isabel zu Rafe, als sie nach dem Essen gemeinsam Kaffee kochten.

“Was kannst du nicht glauben? Dass Rachel plötzlich so wunderschön aussieht und vor Glück geradezu strahlt? Oder dass ihr widerlicher Chef, über den du dich den ganzen Nachmittag aufgeregt hast, in Wirklichkeit ein toller Typ ist?”

“Beides. Ich weiß nicht, was ich davon halten soll. Wenn ich Justin McCarthys Vergangenheit nicht kennen würde, wäre ich überzeugt, dass er in Rachel verliebt ist – die Art, wie er sie manchmal ansieht … Und was Rachel angeht, so habe ich die Hoffnung endgültig aufgegeben, dass sie nur Lust für ihn empfindet. Ganz offensichtlich ist sie geradezu verrückt nach ihm.”

Rafe blickte die Frau an, nach der er verrückt war. “Warum machst du dir dann Sorgen?”

“Ich möchte einfach nicht, dass ihr noch einmal jemand so wehtut, Rafe. Rachel hat schon so viel Pech im Leben gehabt. Sie verdient es wirklich, glücklich zu sein.”

“Ich weiß, Darling”, versuchte Rafe sie zu trösten. “Aber sie ist erwachsen und muss selbst die Entscheidungen in ihrem Leben treffen. Die kannst du ihr nicht abnehmen. Und selbst wenn, was würdest du ihr raten? ‘Verlass ihn, bevor er dich verlässt’? Du hast doch selbst gesehen, wie positiv sie sich verändert hat. Was auch immer zwischen den beiden ist – schlecht kann es nicht sein.”

“Nein, da hast du Recht. Zumindest hat es Rachels Aussehen gutgetan, sich in Justin McCarthy zu verlieben. Ich habe sie kaum wiedererkannt. Was wohl Alice über all das denkt?”

“Alice?” Rafe runzelte die Stirn.

“Justins Mutter. Sie hat Rachel die Stelle bei ihm vermittelt.”

“Ach ja, ich erinnere mich. Vielleicht weiß sie ja noch gar nicht, dass die beiden sich auch am Wochenende sehen.”

“Ich werde versuchen, es beim Kaffeetrinken rauszufinden.”

“Isabel”, sagte Rafe warnend. “Misch dich da nicht ein. Es ist ihr Leben.”

“Das ist wieder typisch Mann. Dir ist es eben nicht so wichtig. Rachel ist ja auch nicht deine beste Freundin.”

“Das stimmt. Aber vielleicht kann ich die Situation deshalb besser beurteilen. Lass uns jetzt den Gästen ihren Kaffee bringen und uns über unverfängliche Themen unterhalten.” Rafe fiel etwas ein. “Ob es für Rachel infrage käme, vorsätzlich von Justin schwanger zu werden? Es ist unglaublich, welche Wirkung der Gedanke an ein süßes kleines Baby sogar auf Menschen mit ausgeprägter Bindungsangst haben kann.”

Isabel zog die Brauen hoch. “Keine schlechte Idee. Ich werde es Rachel nachher unter vier Augen vorschlagen.”

Rafe lächelte. “Jetzt lass uns endlich zu unseren Gästen gehen, bevor der Kaffee eiskalt ist.”

Rachel wusste, dass Isabel in der Küche über sie und Justin sprach. Doch nichts in der Welt würde sie davon abhalten, ihre Beziehung mit Justin weiterzuführen. Je mehr Zeit sie mit ihm verbrachte, desto mehr liebte sie ihn. Es hatte nicht nur mit dem Sex zu tun, sondern mit Justins Persönlichkeit. Er war das genaue Gegenteil von Eric: liebenswürdig, rücksichtsvoll, zärtlich und witzig. Rachel war begeistert davon gewesen, wie angeregt und gewandt er sich während des Essens mit zwei Menschen unterhalten hatte, die er noch nie zuvor gesehen hatte. Rafe schien ihn sympathisch zu finden. Und Isabel sicher auch, wenn sie endlich ihre Vorurteile vergessen würde.

“Deine Freunde gefallen mir”, sagte Justin, als sie am Tisch saßen und auf den Kaffee warteten. “Und das Haus auch”, fügte er hinzu und ließ den Blick über die gemütliche Essecke gleiten, die vom geräumigen Wohnzimmer im ersten Stock abging.

“Wenn das Baby da ist, werden sie sich bestimmt ein größeres Haus kaufen.”

“Sie erwarten ein Kind?”

“Ja. Hatte ich das nicht erzählt? Isabel war schon vor der Hochzeit schwanger. Aber das war nicht der Grund, warum sie geheiratet haben. Sie hatten es so geplant – Rafe hatte es so geplant. Eigentlich wollte Isabel gar nicht heiraten, sie wünschte sich nur ein Kind. Das Ganze ist etwas kompliziert.”

“So klingt es auch.” Justin lächelte.

“Ich werde noch einmal versuchen, es zu erklären. Vor einigen Monaten beschloss Isabel, sich künstlich befruchten zu lassen und das Kind allein aufzuziehen, denn sie hatte sich schon viel zu oft in den falschen Mann verliebt. Du kennst die Sorte: Sie eignen sich weder als Ehemann noch als Vater. Deshalb hatte sie sich eigentlich für eine Vernunftehe entschieden und mit einem sehr sympathischen Architekten verlobt, der dieselbe Einstellung hatte wie sie. Doch kurz vor der Hochzeit verliebte er sich Hals über Kopf in eine andere Frau und löste die Verlobung auf. Ungefähr zu diesem Zeitpunkt lernte Isabel Rafe kennen. Er sollte bei ihrer Hochzeit die Fotos machen. Gleich bei ihrem ersten Treffen war sie völlig verrückt nach ihm. Als sich herausstellte, dass er alleinstehend war, lud sie ihn ein, mit auf die bereits gebuchte und bezahlte Flitterwochenreise zu kommen – vorausgesetzt, ihre Beziehung würde sich auf Sex beschränken. Natürlich sagte Rafe zu.”

Justin lachte. “Natürlich.”

“Welcher Mann hätte da schon Nein sagen können?”, fragte Rachel. “Isabel sieht schließlich fantastisch aus. Jedenfalls verliebte Rafe sich während des Urlaubs in sie. Die Vorstellung, dass sie ganz allein ein Kind aufziehen wollte, gefiel ihm gar nicht. Deshalb hat er vorsätzlich dafür gesorgt, dass Isabel von ihm schwanger wurde – in der Hoffnung, sie würde ihn heiraten.”

“Ganz schön kühn.”

“Wenn man jemanden liebt und sich etwas stark genug wünscht, wagt man sehr viel.”

“Vermutlich hast du Recht.” Justin schien plötzlich mit den Gedanken weit weg zu sein.

“Wolltest du Kinder haben, als du verheiratet warst?”, fragte Rachel. Sofort wurde ihr klar, dass sie besser geschwiegen hätte.

“Was?” Justin sah sie eine Weile an, als hätte er ihre Frage nicht verstanden. “Ja, ich wollte Kinder. Und Mandy auch, bis sie …” Er unterbrach sich. “Könnten wir bitte über etwas anderes sprechen?”

Zum Glück brachten ihre Gastgeber in diesem Moment den Kaffee. Die feinfühlige Isabel bemerkte sofort die angespannte Atmosphäre und warf ihrer Freundin einen fragenden Blick zu. Rachel schüttelte fast unmerklich den Kopf.

“Ihr habt mir noch gar nicht gezeigt, was ihr alles in Hongkong gekauft habt”, stellte sie fest und rang sich ein Lächeln ab.

“Das wollte ich gerade vorschlagen”, erwiderte Rafe. “Warum nehmt ihr beiden euren Kaffee nicht mit ins Schlafzimmer und seht euch alles an? Dann können Justin und ich endlich über Männerthemen sprechen.”

Isabel schnitt ein Gesicht, während sie die eleganten blau-weißen Becher mit dem dampfenden Kaffee verteilte. “In Ordnung. Es würde mir sowieso keinen Spaß machen, zwei arroganten, selbstherrlichen Machos zuzuhören. Komm, Rachel, lass uns gehen.”

Die beiden Frauen lachten, bis die Schlafzimmertüren sich hinter ihnen geschlossen hatten.

Isabel kam gleich zur Sache. “Was ist passiert?”, fragte sie. “Als wir in die Küche gegangen sind, wart ihr glücklich und zufrieden. Aber als wir zurückkamen, habt ihr furchtbar angespannt gewirkt.”

Rachel seufzte. “Wir sprachen darüber, dass ihr ein Baby erwartet. Und dann habe ich Justin dummerweise gefragt, ob er auch Kinder haben wollte, als er verheiratet war.”

“Was ist daran dumm?”, fragte Isabel aufgebracht. “Das ist doch eine ganz normale Frage. Rachel, du solltest keine Angst davor haben, Justin etwas über seine Vergangenheit zu fragen – und auch nicht über eure Zukunft. Ich an deiner Stelle würde auch wissen wollen, was seine Absichten dir gegenüber sind.”

Rachel musste lächeln. Isabel war wirklich eine gute Freundin. Doch manchmal war sie ihrer herrischen Mutter sehr ähnlich. Diese Vorstellung würde Isabel gar nicht behagen, dachte Rachel.

“Er möchte mich als Geliebte, als Freundin und als Assistentin”, erwiderte sie ruhig. “Aber nicht als Ehefrau und auch nicht als Mutter seiner Kinder. Justin liebt mich nicht und möchte kein zweites Mal heiraten. Das hat er mir gleich gesagt. Er ist mir gegenüber von Anfang an ehrlich gewesen, Isabel. Ich habe nicht das Recht, ihn ins Kreuzverhör zu nehmen oder zu versuchen, die derzeitige Situation zu ändern.”

“Rachel, das ist doch Blödsinn.”

“Nein. Ich habe mich bewusst auf diese Affäre eingelassen. Ich wusste, was gespielt wird. Justin will meine Liebe nicht, nur meine Freundschaft, meine Gesellschaft und meinen Körper.”

“Und damit kannst du leben?”

“Vorerst ja. Langfristig verfolge ich allerdings andere Ziele. Ich liebe Justin viel mehr, als ich Eric je geliebt habe. Und eines Tages werde ich ihn heiraten.”

“Aha! Das klingt wieder mehr nach der Rachel, die ich von früher kenne. Was hast du vor? Willst du absichtlich schwanger werden?”, fragte Isabel erfreut.

Rachel schüttelte energisch den Kopf. “Diese Strategie würde bei Justin niemals funktionieren. Er hat die Trennung von seiner Frau noch nicht ganz verkraftet. Ich hoffe aber, dass er das irgendwann tut – genauso wie ich bei Eric. Die Zeit heilt alle Wunden.”

“Nein, das stimmt nicht”, widersprach Isabel heftig. “Manche Menschen kommen nie über solche Enttäuschungen hinweg. Vielleicht bist du schon zu alt zum Kinderkriegen, wenn Justin seine Exfrau vergessen hat. Ich rate dir, geh das Risiko ein und werde schwanger – und sieh dann, was passiert.”

“Nein, Isabel. Es hat bei dir und Rafe funktioniert, weil ihr schon ineinander verliebt wart. Justin liebt mich noch nicht. Er würde mich auch nicht heiraten. Und ich möchte kein Kind allein aufziehen. Wenn ich Kinder bekomme, dann sollen beide Eltern für sie da sein und sie lieben – und einander.”

Isabel runzelte die Stirn und neigte den Kopf zur Seite. “Ganz ehrlich, wenn ich nichts über Justins Vergangenheit wüsste, würde ich schwören, dass er bis über beide Ohren in dich verliebt ist. Vielleicht weiß er es nur selbst noch nicht. Will Justin eigentlich seiner Mutter von euch erzählen, oder soll das Ganze euer kleines Geheimnis bleiben?”

“Eigentlich dachte ich, Justin wolle nicht, dass andere davon erfahren. Aber er hat Alice schon am Telefon davon erzählt, und morgen Mittag sind wir bei ihr zum Essen eingeladen.”

“Das sind gute Neuigkeiten”, sagte Isabel erfreut. Mittlerweile sah sie Rachels Beziehung zu Justin wesentlich optimistischer. “Dann gibt es also Grund zur Hoffnung!”

“Allerdings”, bestätigte Rachel und lächelte ihre beste Freundin an. “Und jetzt haben wir genug über Justin geredet. Zeig mir endlich, was du alles in Hongkong gekauft hast!”
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“Worüber denkst du nach?”, fragte Rachel verträumt. Nach dem Essen bei Isabel und Rafe hatten sie sich geliebt und lagen jetzt zusammen im Bett. Justin antwortete nicht. Denn wie hätte er ihr sagen können, was er dachte: dass sie, wenn sie nicht die Pille nehmen würde, vielleicht gerade ein Baby gezeugt hatten – und dass er wünschte, es wäre wirklich passiert? Er konnte es ja selbst kaum glauben.

Seit Rachel ihm erzählt hatte, wie Rafe absichtlich dafür gesorgt hatte, dass Isabel schwanger wurde, gingen ihm die merkwürdigsten Dinge durch den Kopf. Er war sich doch so sicher gewesen, Rachel nicht zu lieben. Wie sollte er auch, wenn er noch immer in Mandy verliebt war? Und doch wünschte er sich sehnlichst, ein Kind mit Rachel zu bekommen – und vielleicht sogar, dass sie seine Frau wurde.

Wieder kam ihm etwas ins Gedächtnis, was Rachel gesagt hatte: “Wenn man jemanden liebt und sich etwas stark genug wünscht, wagt man sehr viel.” Wäre es sehr gewagt, Rachel zu gestehen, dass er sich in sie verliebt hatte und sie heiraten wollte?

“Justin?”, sagte Rachel. Er schloss die Augen und tat so, als würde er schlafen. Nachdem sie eingeschlafen war, lag er noch eine ganze Weile wach und überlegte, wie er sie dazu bringen könnte, sich in ihn zu verlieben. Das gemeinsame Mittagessen bei seiner Mutter am nächsten Tag war der erste Schritt, seinen Plan in die Tat umzusetzen.

“Rachel, meine Liebe!”, rief Alice, als sie die Haustür öffnete. “Sie sehen einfach großartig aus!”

Rachel lachte glücklich. “Ja, mein Aussehen hat sich seit unserem letzten Treffen etwas verändert. Keine langweiligen schwarzen Kostüme mehr.” Sie trug einen eleganten Hosenanzug aus blauer Seide, der ihr ausgezeichnet stand.

Alice blickte ihren Sohn an. “Justin, du siehst zehn Jahre jünger aus. Was immer du mit Rachel in letzter Zeit gemacht hast, hör nicht auf damit.”

“Also wirklich, Mom.”

“Ach, jetzt sei doch nicht so prüde. Dein Vater war genauso, zumindest in der Öffentlichkeit. Gehen wir auf die Terrasse. Ich habe ein kleines Büfett vorbereitet und ein paar Flaschen tasmanischen Wein kalt gestellt.” Sie gingen durch den langen Flur nach draußen.

“Du musst Rachel später unbedingt deine Teekannensammlung zeigen, Mom. Sie interessiert sich für solche Dinge”, sagte Justin.

“Großartig. Dann werde ich sie zu Auktionen mitnehmen.”

Sie gingen auf die sonnige Terrasse, die offenbar nachträglich an das Haus im Kolonialstil angebaut worden war. Das Gebäude hatte kleine Fenster, wodurch es drinnen ein wenig dunkel war, aber sehr gemütlich. Die Terrasse dagegen wirkte, als würde sie zu einer italienischen Villa gehören. Weinlaub rankte sich über ihren Köpfen, der Boden war mit Terrakottafliesen ausgelegt, die Geländer bestanden aus Zedernholz.

Alice hatte ein Büfett vorbereitet, das für ein ganzes Heer hungriger Esser ausgereicht hätte: Meeresfrüchte, Salate, gekühlter Weißwein. Elegante, gravierte Gläser standen bereit.

“Ich hole noch schnell das Kräuterbrot aus dem Ofen”, sagte Alice. “Justin, bitte schenk schon einmal Wein ein.” Sie ging ins Haus.

Begeistert ließ Rachel den Blick über den riesigen Garten mit der großen Rasenfläche und den vielen Beeten gleiten. “Du hast wirklich Glück, dass du in einem Haus mit Garten aufgewachsen bist”, sagte sie. “Meine Eltern haben immer mitten in der Stadt gelebt. Ihre berufliche Karriere war ihnen sehr wichtig. Ich war ihnen oft im Weg. Deshalb haben sie mich wohl aufs Internat geschickt. Natürlich war es furchtbar für mich, als sie ums Leben kamen. Aber eigentlich habe ich erst bei Lettie die Liebe und Aufmerksamkeit bekommen, die Kinder von ihren Eltern erhalten sollten. Sie hat mich geliebt und war immer für mich da. Das habe ich bei meinen Eltern nie erlebt. Ich konnte Lettie unmöglich im Stich lassen, als sie krank wurde und mich brauchte.”

Traurigkeit erfüllte Rachel beim Gedanken an Letties lange, grausame Krankheit. Justin schloss sie in die Arme. “Du bist ein wundervoller Mensch, Rachel”, sagte er sanft. “Und ich bin sehr froh, dass ich dich gefunden habe.” Er küsste sie zärtlich.

Täuschte sie sich, oder war es Liebe, die sein Kuss ausdrückte? Konnte ihr sehnlichster Wunsch wirklich so schnell in Erfüllung gegangen sein?

Als Alice sich neben ihnen räusperte, lösten sie sich voneinander. Doch Rachel war nicht verlegen, dafür fühlte sie sich viel zu glücklich. Auch Alice schien sich zu freuen. Ob sie dieselbe Hoffnung hegte wie sie?

Erst nach dem Essen ergab sich die Gelegenheit, das herauszufinden. Justin ging ins Fernsehzimmer, um sich die Schlussrunde eines Golfturniers anzusehen. Unter dem Vorwand, Rachel ihre Teekannensammlung zu zeigen, führte Alice sie in einen anderen Raum.

“Hat er Ihnen schon von Mandy erzählt?”, fragte sie.

“Nein”, erwiderte Rachel. “Er spricht gar nicht über sie oder seine Ehe.”

“Genau wie sein Vater. Der hat auch nie über seine Gefühle gesprochen.” Alice seufzte. “Rachel, lieben Sie meinen Sohn wirklich?”

“Ich liebe ihn von ganzem Herzen”, sagte Rachel ruhig. “Aber ich traue mich noch nicht, es ihm zu sagen. Er hat mir gleich zu Beginn klargemacht, dass er meine Liebe nicht will – nur meine Gesellschaft.”

Alice lachte ironisch. “So bezeichnet man also heutzutage Sex – Gesellschaft.”

Rachel lächelte. “Ich traue mich auch nicht, ihn nach Mandy zu fragen. Jetzt weiß ich, dass sie ihn wegen Carl Toombs verlassen hat. Aber den Grund kenne ich nicht.”

“Wenn er es Ihnen nicht erzählt hat, werde ich es tun”, erklärte Alice energisch. “Dieses gemeine Miststück hat meinem Sohn gesagt, sie würde ihn verlassen, weil sie ihn körperlich nicht mehr attraktiv finde. Damals hat er den ganzen Tag geschuftet und in seiner Freizeit an seinen eigenen Projekten gearbeitet. Ihm blieb kaum eine andere Wahl, als sich von Fertigessen zu ernähren. Natürlich hat er da ein bisschen zugenommen. Aber er war keineswegs fett und unansehnlich, wie sie behauptete. Außerdem hat sie ihn als langweilig bezeichnet und sich über ihr gemeinsames Sexleben beschwert. Aber wie hätte er dafür Zeit haben sollen, wo er doch praktisch rund um die Uhr schuftete, um so reich zu werden, dass sie endlich zufrieden war? Ich sage Ihnen, Mandy wollte nur ihr Verhalten rechtfertigen. Es war einfach grausam, was sie ihm damals angetan hat.”

“Der arme Justin”, flüsterte Rachel erschüttert.

“Er war für lange Zeit am Boden zerstört und hat versucht, sich mit Sport und durch seine Arbeit abzulenken. Deshalb kann ich Ihnen gar nicht sagen, wie glücklich es mich macht, dass er jetzt eine so nette junge Frau wie Sie kennen gelernt hat. Sie lieben ihn doch wirklich, stimmt’s?”

“Alice, ich bin geradezu verrückt nach ihm. Es war sehr dumm von Mandy, dass sie nicht zu schätzen wusste, was sie an ihm hatte.”

“Das ist wirklich merkwürdig: Ich war nämlich fest davon überzeugt, dass sie Justin wirklich geliebt hat, als die beiden heirateten. Mandy wollte auch Kinder mit ihm bekommen. Als sie sich von ihm trennte, war ich beinah so geschockt wie Justin. Ich hatte sie ganz anders eingeschätzt. Doch natürlich gehört sie zu den Frauen, die fast alle Männer verrückt machen.”

Rachel gab es einen Stich ins Herz. “Ist sie wirklich so schön?”, fragte sie leise.

“Ja, sie ist bildhübsch und hat einen betörenden Charme. Kein Wunder, dass Carl Toombs versucht hat, sie zu erobern. Justin und ich hatten uns in ihr getäuscht. Mandy hat allerdings bei der Trennung keinen Cent von Justin angenommen – vermutlich hatte sie ein schlechtes Gewissen. Carl Toombs hat ja auch mehr als genug Geld. Aber wenn sie geglaubt hat, er würde sich ihretwegen von seiner Frau scheiden lassen und sie heiraten, hat sie sich getäuscht.” Alice schwieg eine Weile. “Aber Justin wird Sie heiraten, Rachel.”

Rachels Herz begann heftig zu schlagen. “Glauben Sie wirklich?”

“Natürlich. Er wäre ein Dummkopf, wenn er es nicht tun würde. Und mein Sohn ist nicht dumm. Warten Sie es ab. Sie haben ihm noch nicht gesagt, dass Sie ihn lieben, stimmt’s?”

“Nein. Glauben Sie, ich sollte es tun?”

“Noch nicht. Man sollte Männer immer im Glauben lassen, dass sie zuerst auf die Idee gekommen seien, die Themen ‘Liebe’ und ‘Heiraten’ anzusprechen. Und jetzt sollten wir uns schleunigst wieder zum besagten Mann gesellen, bevor er anfängt, sich vernachlässigt zu fühlen.”

Lachend gingen die beiden Frauen ins Fernsehzimmer – und wurden von Justin ungeduldig zum Schweigen gebracht, der in seine Sportsendung vertieft war. Alice und Rachel blickten einander vielsagend an. Dann gingen sie in die Küche, um Tee zu machen und sich darüber zu unterhalten, warum, um alles in der Welt, Frauen sich überhaupt in Männer verliebten …


17. KAPITEL

Rachel bestand darauf, dass Justin wieder fuhr, nachdem er sie nach Hause gebracht hatte. “Ich muss noch Wäsche waschen und viele andere Dinge erledigen”, erklärte sie und ließ sich nicht auf eine Diskussion ein.

Am nächsten Morgen war sie sehr froh, standhaft geblieben zu sein. Auf dem Weg zur Arbeit las sie die Zeitung. “Toombs in Finanzskandal verwickelt – überstürzte Flucht aus Australien”, lautete die Schlagzeile auf der ersten Seite. Carl Toombs war pleitegegangen – und mit ihm zahlreiche Investoren und Gläubiger. In dem Artikel hieß es, nur Toombs’ Firma sei pleite, sein Privatvermögen habe er jedoch retten können. Er habe größere Summen auf Bankkonten in der Schweiz transferiert, bevor er am Wochenende ohne seine Familie Australien verlassen habe.

In der Zeitung waren auch Fotos von der Frau und den Kindern vor Toombs’ Villa. Seine Frau wusste nichts über die Geschäfte ihres Mannes und konnte auch nicht sagen, wo er sich aufhielt. Sie war genauso verzweifelt wie seine Angestellten und Geschäftspartner, die er alle im Stich gelassen hatte.

Ob das auch auf Mandy zutrifft? fragte Rachel sich nervös. Oder war sie gemeinsam mit Toombs von der Bildfläche verschwunden? Und wie würde Justin auf diese Neuigkeiten reagieren? Sicher redeten bereits alle bei AWI darüber. Doch sie traute sich noch immer nicht, ihn auf das Thema Mandy anzusprechen.

Oder sollte sie es doch wagen? Als Rachel im Büro ankam, grübelte sie noch immer darüber nach. Sie kochte Kaffee und ging in Justins Büro.

“Was denkst du über Carl Toombs’ Pleite?”, fragte sie beiläufig. “Ich habe heute Morgen in der Zeitung darüber gelesen.”

Justin sah sie an. Er wirkte nicht unglücklich, nur etwas abwesend. Rachels Nervosität ließ ein wenig nach.

“Ich kann nicht behaupten, dass es mir leidtut”, stellte er fest. “Und auch wenn er immer noch sehr reich ist, wird sein Leben künftig nicht angenehm sein. Die Presse wird überall Jagd auf ihn machen.”

“Mir tun die Leute leid, die für ihn arbeiten”, sagte Rachel und sah ihn eindringlich an.

Sofort wurde Justins Miene undurchdringlich. “Leute, die sich mit jemandem wie Toombs einlassen, sind selbst schuld, wenn ihnen so etwas passiert.”

Sie erschrak darüber, wie bitter seine Stimme klang. Offenbar hatte er die Trennung von Mandy noch immer nicht verkraftet. Rachel war froh, dass ihr Telefon klingelte. Sie ging hinaus, schloss die Tür hinter sich und nahm den Hörer ab.

Es war Alice, die im Fernsehen die Nachrichten über Carl Toombs verfolgt hatte.

“Mandy wurde mit keinem Wort erwähnt”, stellte sie fest. “Sie hat sich ja auch immer sehr im Hintergrund gehalten. Wie geht es Justin?”

“Schwer zu sagen.” Rachel seufzte. “Soll ich Sie zu ihm durchstellen?”

“Nein, lieber nicht. Eigentlich wollte ich Ihnen auch nur noch einmal sagen, wie großartig Sie gestern ausgesehen haben, Rachel.”

“Vielen Dank”, sagte Rachel erfreut. “Und ich möchte mich für das fantastische Essen bedanken.”

In diesem Moment ging die Tür auf. Herein kam die attraktivste Frau, die Rachel je gesehen hatte. Sie wirkte wie ein Model aus einer Modezeitschrift: langes blondes Haar, große tiefblaue Augen, endlos lange Beine und eine atemberaubende Figur.

“Alice, ich … ich muss Schluss machen”, sagte Rachel stockend. “Es ist gerade jemand hereingekommen.”

Nicht jemand, dachte sie, sondern eine ganz bestimmte Frau.

“Kann ich Ihnen helfen?”, fragte Rachel kühl. Angst und Wut erfüllten sie. Kein Wunder, dass Justin seine Exfrau noch immer nicht vergessen hatte. Sie war wirklich wunderschön.

Allerdings war sie ein wenig zu stark geschminkt und sehr provokant, wenn auch teuer angezogen. Das hautenge camelfarbene Kostüm musste aus bestem Leder sein, denn es knitterte nicht. Der Goldschmuck schien echt zu sein, allerdings trug Mandy auch hiervon zu viel: mehrere Ketten, von denen eine in ihrem beeindruckenden Dekolletee verschwand, dazu lange Ohrringe, Armbänder und ein Fußkettchen, das den Blick auf die zum Kostüm passenden Schuhe mit den zehn Zentimeter hohen Absätzen lenkte. Mandy sah aus wie ein Luxus-Callgirl.

“Man hat mir gesagt, dies sei Justin McCarthys Büro”, sagte sie mit einer tiefen, erotischen Stimme.

“Das ist richtig. Und Sie sind?”

“Mandy McCarthy, Justins Exfrau”, erwiderte sie. “Sie müssen seine neue Assistentin sein.” Sie ließ den Blick über Rachel gleiten.

“Ja.” Rachel versuchte, ruhig zu bleiben.

“Ist Justin da?”, fragte Mandy. Ohne eine Antwort abzuwarten, ging sie auf seine Bürotür zu.

Rachel sprang auf. “Sie können nicht einfach so hineingehen!”

“Oh doch, das kann ich.” Mandy lächelte. “Bitte machen Sie keine Szene. Ich muss dringend mit Justin sprechen und habe nicht viel Zeit.”

“Wenn Sie ihm wehtun, bringe ich Sie um”, sagte Rachel.

Mandy lachte. “Das glaube ich Ihnen aufs Wort. Justin hat wirklich Glück.” Sie öffnete die Tür und ging hinein.

Zitternd und aschfahl ließ Rachel sich auf ihren Stuhl sinken.

Justin war fassungslos, als Mandy plötzlich vor ihm stand.

“Was, um alles in der Welt …” Er sprang auf.

“Es tut mir leid, dich so zu überfallen, Justin”, sagte Mandy und schloss die Tür hinter sich. “Deiner Freundin schien es auch nicht zu gefallen, aber es lässt sich nicht ändern. Du kannst ihr nachher ja sagen, dass ich keine Bedrohung für eure Beziehung bin.”

“Unsere Beziehung?”

“Mach dir nicht die Mühe, es abzustreiten. Charlotte hat mir alles erzählt.”

“Das hatte ich auch nicht vor”, erwiderte Justin betont gelassen.

“Sie sieht wirklich sehr nett aus”, stellte Mandy fest. “Viel netter als ich.”

Er konnte den Blick nicht von ihr wenden. Wie sie sich bewegte, wie sie aussah – Mandy war nicht wiederzuerkennen. Sie sah aus wie ein Callgirl!

“Ich werde deine Zeit nicht zu lange in Anspruch nehmen”, fuhr sie fort. “Ich muss gleich zum Flughafen, um zu Carl zu fliegen. Sicher hast du in der Zeitung darüber gelesen. Du hast bestimmt nichts dagegen, wenn ich mich setze. Diese Schuhe bringen mich fast um, aber Carl mag es, wenn ich sie trage – er findet sie erotisch.” Sie ließ sich auf einen Stuhl sinken.

Auch Justin setzte sich. In seinem Kopf drehte sich alles. Fassungslos stellte er fest, dass er ganz anders auf das Wiedersehen mit Mandy reagierte, als er es sich immer ausgemalt hatte. Es tat ihm nicht im Geringsten weh, und er verspürte auch keinen Hass. Die Fremde, die ihm gegenübersaß, schien nichts mit der Frau zu tun zu haben, die er einmal so geliebt hatte. Sie war wunderschön gewesen – vom Aussehen und in ihrem Wesen. Doch jetzt war sie weder das eine noch das andere. Was sah Mandy nur in Carl Toombs, dass sie sich selbst so aufgegeben hatte?

“Warum, Mandy?”, fragte er. “Das ist alles, was ich wissen möchte.”

“Warum? Ganz einfach, ich liebe Carl.”

“So einfach zu verstehen finde ich das nicht. Erst liebst du mich, und plötzlich liebst du Carl Toombs. Nach allem, was ich gehört habe, ist er ein ziemlicher Schuft.”

“Er ist kein schlechter Mensch”, verteidigte Mandy ihren Liebhaber. “Ich kenne ihn natürlich von einer anderen Seite als du. Zugegeben, er hält sich nicht immer an die Regeln. Aber er ist der aufregendste Mann, den ich kenne. Ich … ich kann ohne ihn nicht mehr leben, Justin. Ich werde mit ihm gehen, wo er auch hingeht – und alles tun und sein, was er will.”

Entsetzt sah Justin sie an. Mandy war wie besessen. Ihre Liebe zu Carl Toombs war selbstzerstörerisch und gefährlich. Die wundervolle Frau, die er einmal so geliebt hatte, gab es nicht mehr.

“Warum bist du hergekommen, Mandy?”, fragte er.

“Ich wollte dich um Verzeihung bitten für das, was ich am Tag unserer Trennung zu dir gesagt habe. Ich habe nichts davon wirklich gemeint. Ich wollte nur, dass du mich ebenso sehr hasst, wie ich mich selbst gehasst habe. Du hast nichts falsch gemacht, und trotz allem hast du mir noch sehr viel bedeutet. Aber ich … ich musste einfach mit Carl zusammen sein.” Tränen traten ihr in die Augen. “Wie albern von mir, deswegen zu weinen. Ich bin nun einmal, was ich jetzt bin.”

“Und was genau ist das?” Justin konnte noch immer nicht fassen, wie sehr sie sich verändert hatte.

Ihr Lachen jagte ihm einen Schauder über den Rücken. “Ich würde es dir gern zeigen, wenn ich genug Zeit hätte und deine Freundin da draußen mich nicht dafür umbringen würde.”

“Wovon sprichst du?”

“Sie hat gedroht, mich umzubringen, falls ich dir wehtun sollte.”

“Das hat Rachel gesagt? Hast du ihr erzählt, wer du bist?”

“Ja, aber sie wusste es schon – das konnte ich ihr ansehen. Ich hatte den Eindruck, dass sie schon eine ganze Menge über mich wusste.”

Meine Mutter, dachte Justin plötzlich. Sie musste am Vortag mit Rachel darüber gesprochen haben. “Sie hat nie auch nur eine Andeutung darüber gemacht.”

“Frauen vermeiden es, den Mann zu verärgern, den sie lieben.”

Ungläubig blickte Justin sie an. Rachel liebte ihn? Inständig hoffte er, dass Mandy sich nicht täuschte.

“Du siehst fantastisch aus, Justin. Es war so dumm von mir, dich zu verlassen. Aber mein Schicksal ist besiegelt. Bitte vergiss nicht, dass ich dich einmal sehr geliebt habe.” Sie stand auf. “Heirate Rachel und gründe eine Familie mit ihr, Justin.” Wieder traten ihr Tränen in die Augen. “Ich muss jetzt los.”

Justin sah ihr nach. Kurze Zeit nachdem sie gegangen war, stand Rachel an der Tür. Voller Angst blickte sie ihn an.

“Sie ist weg”, beruhigte Justin sie.

“Wirklich? Für immer?”

Er stand auf. Plötzlich wurde ihm klar, warum Mandy gekommen war: um ihm die Freiheit zurückzugeben, wieder zu lieben.

“Ja”, sagte er lächelnd. “Für immer.”

Rachel weinte, als er sie in die Arme schloss. Überglücklich begriff Justin, dass sie ihn schon die ganze Zeit geliebt hatte. Er zog sie fest an sich.

“Wir werden heiraten, Rachel”, flüsterte er ihr ins Ohr. “Wir werden zusammenarbeiten, ein Haus bauen und eine Familie gründen. Und noch etwas: Ich liebe dich, Rachel – mehr, als ich je zuvor eine Frau geliebt habe.”

Zwei Monate später sank Carl Toombs’ Yacht bei einem Sturm in der Nähe der Bahamas. Alle an Bord kamen ums Leben.

Zehn Monate später heirateten Justin und Rachel. Rafe und Isabel waren die Trauzeugen. Alice passte während der Trauung auf Isabels kleine Tochter auf und wurde daraufhin zur Babysitterin für alle künftig geborenen Kinder erklärt. Und jeder äußerte den Wunsch, sie möge nie ihr schönes Haus mit dem großen Garten verkaufen.

Das tat Alice auch nicht. Und über viele Jahre war ihr Haus erfüllt von Liebe und Lachen.

– ENDE –
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